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V o r r e d e. 
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« 

^l^ehrere Gründe beitimmeti micb, 

diefe Sammlung mit .dem gegeawärugesi 

dritten Bande zu befchiiefsen^ und eben 

deishalb finde ich mich genöthigt, ihn 

in zwey AbtkeUangen zii tteaneut wo« 

♦ 



von die letztere zu der Olleimefle er- 
fcheinen, und, wo möglich, alle in den 
vorigen Bänden verlprochene Abhan4- 

I 

luugen enthalten foü. 



Meht'ere Recenfenten haben den 
.Titul diefes Buches, meiner Erklärung 
in der Vorrede zum erften Theile uner- 
achtet, anmaafsend gefunden* Unter 

verfehl edene mit Bitterkeit, 
einer, der Benrtheiler in der AUgemjei- 
nen Litteraturzeitung, mit Würde und 
Anftand darüber g^fprochen. Diefem 

will 



Digitized by Google 



— V 



will ich denn hiermit zu meiner Recht- 

« 

fertigung ,eröfnen, dafs der Titul Ori- 



ginalideen yon meinem Freunde^ 

I 

j 

dem Herrn Verleger herrührt. Da 
ich ihn durcii ^.Unentfchiedenheit über, 
die Benennung der Sammlung auf hielte 
erklärte er mir, dafs er, wenn ich 
mich nicht" ;entfchlOife« felbft einen er-* 

* 

linden mttfste, und, * als ich ihm den 
meinigen (Beyträge für Wahrheit, Gü-, 
te and Schönheit) fandte, war der fei^ 

' " w ' 

• \ 

\ 

nige fchon im Mefskatalog eingerückt. 
Meine Schuld dabey yi nur die, dafs ich 
das Verbrechen nicht eben fo grofs fand, 

X3 aa 
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da ja Schaurpieldichter ihre Stücke 
Originalfchaufpiele nennen dür- 

* 

fen, ohne in den Vorwurf der Eitelkeit 
zu fallen^ 
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AÜgmiin$ UA&rJkkt dir Fortfchritie der iheoretifchm 
PAUoß^fhit im aektmlmtm ^^äkr/mnäirii. 



Originalid^ III. Thiä. A 



Dasjenige Jahrhundert, welches fich jetzt 
ieinem Ende entgegen neigte gehOrt m 
der That unter die glänzendften Perioden der 
Exiftenz unfres Gelchlechts* In welcher 
Rückficht wir die Menfchheit nur betrachten 
mögen, fo haben fich ihre edeiften Kräfte 
während diefes Jahrhunderts iil dem ftärkften 
und feiirigften Sj^ie gezeigt, und der Rück- 
blick über fehle 0Hii bald gefchlolTene Lauf- 
bahn gewährt uns den Genufe eines Schau- 
fpiels, welches, durch keine tnätte Scene be- 
läftigt, ununterbrochen, Intereü'e, Rührung 
uiid Bewunderung erregt. 

Von keiner Seite indeiTen ift fein Glans - 

fo entfchieden , als von der des erftaunens- 
Würdigen ^ortfchritte^, Welchen der menfch- 
Ilche'Geift in jedem Theile des Ungeheuern 
Gebietes der WiiTenfchaften während deflel« 
ben gemacht hat. Von den feinften und ge- 
heimfteA FaUoa des menfchiich^n Herzens 



bis zu den weiteften Fernen ^es Himmelsfy- 
ftems ift Alles , was nur die Natur Intereflan* . 
tes und Nützliches befafst, durch die for- 
fchenden Blicke grofser Geifter beleuchtet 
worden» 

i 

Man bat diefes Jahrhundert mit dem Nam- 
men des philofophiicben belegt; und in der 

Tiiat verdient es, wenn irgend eines, diefe 

ehrenvolle JBeMichnung; verdient lle> -man 

fehe nun auf die Menge und Gröfse der Bear- 
beiter der f hüolbphie i weiche in ihip au%€^ 
treten find , oder auf den kräftigen Einflufs, 
^weichen dieie WiiTe^fchaft während deflelben 
über alle Theile des menfchlichen Wiflenß 
verbreitet hat f 

* « 

Nur derjenige » welcher das wahre We^ 
ieirderPhtlofophie verkennt 5 kann die Fort* , 
fchricte derieibea für ein gleichgültiges (Ei^ 
eigniCs halten i nur ein folcher kann einem 
. Jahrhunderte feine Bewunderung verfageij, 
in welchem diefe Wiflenfchafb fich mit küh-: 
nem Fluge ihrem Ziele nähert. Nämlich er 
iieht nicht ein, dafis-die Menfqhheit ihre edelr 
ften Anlagen nicht entwickeln kann, ohl^ 
dafs fieh laut und ftark das Bedürfnils ankttn- 
dige, ihre vorfteliendeo« handelnden und em^ 
pfindendeif Kräfte ztx erfodcben ünd gleicb-^^ 
fam auszumell'en» und eben dadurch deaEnd^ 

zweck; 
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zweck ihres auf den erften Bück lo räthfeU 
haften Dafeyiis 2u beftimmen; er erkennt 
nicht an, dafs die wenigen Auserwählten, 
denen die Natur das grofse Talent für die VoU 
lendung foicher Unterfuchungen verliehen 
hat» eine Würde befitzen, welche fie über 
die glücklichiten Bearbeiter andrer WiiTen- 
fchaften bey weitem erhebt , dafs diele MXn* 
ner gleichfaiu eine Herrfc hafc über die Seelen 
auisüben, dats der Einflofs ihrer Ideen fleh 
nach allen Seiten in der menfchlichen GefelU ' 

^ fchaft verbreitet und dafs fie, wie durch eine 
Art von Magie, den fämmtlichen JVJitgliedern 

' eines Zeitalters eine gemeinfchaftliche gleiche 
Stimmung • mittheilen können, welclie mau 
wahr und trefiend den Geift eines Zeitalt^ 
nennt. Fafsten fie diefe Gefichtspuncte , fo 
Würden fie inigeftehen» dais wir die Realifi« . 
rung unfrer geheiligteften Wünlche für die 
Welt und die menfchliche Gefellfchaft nur 

. von der Philofophie erwarten können , dafs, 
wenn allgemeine Einigkeit der Selbftdenken 
moralifche Veredelung, Beglückfeligung des 
Menfchen und Vervolikommung der Staaten, 
jemals aufhören können , fchmeichelnde 
Träume zu feyn, dieBegründungdiefesGlük^r 
kes einzig von der Philofophie abhängt ; fle 
würden einem Jahrhunderte ihre tiefft^ Be- 
wunderung nicht verfagen, deAen aufgehende 
Sonnenden alles befallenden Geilt. des xjßß'^ 
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ftarUicheo Leibtiits in der Mitte feiner glän« 
zenden Laufbahn fahe« unfl defflen letzte 
^ti^abiien das Uaupt eines Greifes beleuchten^ 
deflen fchöpferifcher und unbefiegbarer Getd 
über \\or weit und Nachwelt gebietet* . , 

U;iter aüeii Gefchäften , welche zur Er- 
> reichung des grofsen Zweckes der Philofophie 
beytragen, ift lieines von fo dringenderNpth- 
wendigkeit, erfordert aber auch keines eina 
fo fefte Kraft der Spekulation, und eine fol* 
cheiTiefe des^Scharffinns, als die Unterfn- 
chung der l(^t2ten Gründe, und gleichiain der 
Urelemente aller jmenfchlichen.Erkenntnüs« 
Wie hoch man auch das Gebäude der Philofo- 
phie fahren möchte ^ fo wir4 es doch zuver- 
läfsig dem erften Windftofse Preis gegeben 
feyn» fo lange es nicht eine gründliche £nt« 
fcheidung jener Unterfuchung zur Bafis hat. 
Seit Ariitoteles und Plato hatte die Philolo« 

4 

phle von dirf^r Seite beynahe gar keinpFort- 
fchritte gemacht, und Des Cartes» deffeix 
felbftdeokender Getft fo manche neue Bahn 
eröfinete, hatte dennoch denteiben GegeUf» 
ftand ganz vernachläfsigt. Das achtzehnte 
Jahrhundert liefert uns, wie esfcheint, alle 
Theorieen , welche der philofophifche Geift 
, über die erften Gründe aller Erkenntmfs auf ^ 
verfchiedenen Wegen erzielen konnte» und 
unter ihnen diejenige, durch welche die gan* 

ze 

w 
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M Unterfttcluing auf iichere , ailgemeki gülti- 
ge Refultete geführt, und, dem'Wefentlichen 
nach, für immer abgefdüoiTen worden i(t 

Vier Männer von anerkannter philofo^ 
phifcfaer Gröfse haben während diefes Jahr« 
hunderts alles erfchöpft« was nur über diefea 
Gegenftand gedacht werden kann: drey der- 
felben, Leibnkz» Locke, Hume, iinterftützt 
• durch Vorarbeitungen fcharflinniger Denker 
der vorigen Jahrhunderte; einer» dergrofse 
Kantf losgerUIen und gleichfam verlafTen von « 
aJllex; Weifen der Voi weit und feiner Zeit^ 
ktlfan und ftark genug, ^ auf neuen» nie ver« 
fachten Bahnen, und mit einem kaum geahn- 
.deten Schwünge der fpekulativen Vernunft 
den geiftigea Horizont der MenfcliJaeit -<iU er^ 
meiTeii* 

Ich fühle die ganze Kühnheit des Ver« 
fuchs, in eln^r Skizze die Hauptzüge derPhi- 
loibphie jener Männer zu koncentriren* Al- 
lein , wenn die Spekulation eines jeden von 
ihnen eine Richtung nahm , weiche gewifler- 
aalsen von der Natur felbft vorgezetchnet 
ift, und zu welcher fich demnach jeder den- 
kende Kopf ebenfalls iHmmen kann« wenn 
Leibnitz, Locke und Hume, von einer gewif- 
fen Seite betrachtet» alle einen beftimmten 
Gra4 vou Wuhrheifc enthalten, undlCant in 

A4 fei- 

V 
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fiiner Theorie» mit detti, in fein richtiges 

Verhäitnifs gefetzten Wahren eines jeden vou 
ihnen, ungleich den entfchetdenden" Auf- 
ichlufs.über den . Gegeiiltand giebt, ohne ei- 
ner andern Quelle als des gemeinfchafdichen 

Bewufttfeyns der Menfchen zu bedürfen," 
wenn diefs wirlctich fich fo befindet, fo Icann 
man hoffen » dals felbft eine flüchtige Zeich- 

. ndng, Welche nur die groben Umrifle der 
Theorieen jener Älänner enthält, nicht ohne 
Sinn und Deutung ftir diejenigen feyn wird, 
denen nicht alle Anlage und Stimmung für 
philofophifches Denken mangelt. ^ Ift wirk- 
lich die menrchiiche Natur in Leibnitz, Lok-, 
ke und Hume^ in jedem von einer gewiflen 
Seite, in Kant aber von allen Seiten getrof- 
fen» wie foUte fleh nicht diefelbe menfchliche 
Natur in diefen DaHtellungen wieder erken- 
nen ? Und wenn vorzüglichKant nichts an- 
ders als Data unfers Bewufstfeyns ausfagt, 

> wie foike nicht leinen Behauptungen dasBe- 

wufstfeyn eines jeden zufprechen? 

♦ 

♦ 

Dafs die Beantwortung der Frage: ob 

es für den menfchlichen Geift, nach 
den Verhältniffen feines jetzigen 
Dafeyns, Wahrheit, und zwar ob- 
jektive Wahrheit gebe? unter die 
Hauptgegenfliände der Philoibphie gehöre, 
fcbeint einem jeden von felbft einleuchten zu 

müf. 

I I 
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mliffen/ Dafs aber diefe Frage, wenn fie 
richtig gefafst wird» auf die Unterfuchung 
der letzten Prinzipien aller nienfchlichen Kr- 
kenntnife zurück weife« ift eine felbft von 
prüfeflionirteri Phtlofophen nicht immer ge- 
jiag anerkannte Wahrheit Diejenigen 
Männer, von denen ich fpreche, waren von 
der £videnz derfelben durchdrungen, iie 
* f ämmtlich iähen die Erforfchung der letzten ^ 
Gründe unfrer Erkenntnifs für. die alleinige 
Quelle der filntfcheidung Ober die Möglichkeit 
objektiver Wahrheit an, und wichen nur da- 
durch von einander ab, dafs jeder eine eigeiVe 
Methode einfchlug, um über das Erkennt- 
nifsvermögen zu philofophiren« 

Wenn wur diö objektive Wahrheit 

in die Uebereinftimmyng der Vorftel- 
lung mit ihrem Gegenftande fetzen»' 
und die Frage wegen der Möglichkeit jener 
Wahrheit in diefem Sinne aufwerfen « fo ift 
es zuVörderft von der groisten Wichtigkeit, 
2aibeftimmen, was wir uns unter dem Ge« 
gen f tan de zu denken haben. Leibnitz und 
Locke falsten diefen Begriff auf eine Weife, 
bey welcher fie fich nothwendig verirren 
muisten; wenn Hume ihre Theorieen wirk- . 
lieh durch feinen kühnen Sceptizifm überwäl- 
tigte^, fo gelang es ilini vorzüglich auch da- 
durch^ dais er feine Waffen gegen, den von 

A f ' itmen 

^ K ' ■ 

4 
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ihnen voraqs gefetzten Begriff des GegenAaiu 

des kehrte, und die Unhaitbarkeit deflelben 
zeigte ; wenn endlich Kant die phiiofophifche 
Welt von der Alleinherrlchaft diells gewalti- 
gen Siegers errettet hat, fo verdanken wir 
diefe wohlthätige Revolution gewifs vorzüg- 
lich ieiner fcharfen Aqseinanderfetzung def- 
fon , was für den Menfchen Gegenftand einer 
objektiven Vorltellung ieyn kann, und was 
, es nicht zu feyn fähig ift, wenn wir nicht et» 
was Widerünniges annehmen wollen« 

, Wenn wir unter dem Gegenftande das, 
Ding an fich verftehn» d*h« das Ding, fa 
wie e6',>Ue Beziehung eines Erkenntnifsver« 
mögens weggerechnec, lediglich für fich geei* 
genichafcet feyn mag^ fo ift eine Ueberein- 
ftimmung der Vorfteliung mit dem Gegenftan« 
de« gar nicht gedenkbar, alfo die objektive * 
Waiirbeit in di^fem Sinne ein Begriff, weU 
eher einen verborgenen Widerfpruch mit fich 
felblt enthält Jeder Philofopbie, welche ei- 
ne Deduktion der Mögliclikeit der objektiven 
Wahrheit in diefem Sinne verfpricht , kann * 
man, ehe man fie noch ftudiert, fchon im 

Voraus das Urtheilfprechen) dafs fie auf ei« 

nem blofsen Selbftbetruge , eines wenn auch 

noch io großen JDenkers beruht» 

• . *' . . . • • 

* Leib- 
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Leitoitz fowohl als I^ocke wurden tti». 

(Ireitig bey ihren Veifuchen , die Möglichkeit 
^kier fobjektiv- und objektiv gakigen Wahr« 
heifc darzuthun, durch den nicht einmal ge- 
denkbaren BegrUF der Vorftellung eines Din- 
ges an lieh, als eines folchen, irregeführt; 
ein aufiallendes Beifpiel, ^wie wichtig es im ' 
* Gebiete der Spekulation ift, keinen Begriff 
uuerörtert zu laflen, und wie zuweilen die 
Faifchheit unfrer Theorieen von der Verwor- 
renheit abhängt, mit welcher wir einen Be- 
gvÜF dachten. 

Die letzten Gründe der Möglichkeit, dafs 

Vorftellungen mit Dingen und zugleich mit 
der Natur des vorteilenden Wefens voll« 
kommen harmou Iren, find nach Leibnitz die 
angebornen Vorftellungen, Vorfteilungen» 
welche, weit entfernt durch Eindrücke der 
äuilern Sinne; oder Reflexion aus der innern 
Kri'ahrung entftehen zu können, durch die 
Kraft der Seele aus ihrem urfprttnglichen Ver- 
mögen entwikkelt werden, und diefe ihre Ab- 
kunft durch den Charakter von Nothwendig- 
keit lind Allgemeinheit ankündigen, welcher 
, iQ|t ihnen verknüpft ift; , Vermittelft diefer, 
VorftellunscD Hellen Verftand und Vernunft 
die Dinge» wie fie an fich find« vor, und be«» 
ftimmen die nothwendigen, allgemeinen Merk- 
maiUe der leiben ai;9 fol^hen DieSianliQbkQit 

ftellt 



Itellt uns einen blofsen Schein der Dtnge dar, 
und diefer zeichnet fich eben fo durch den ihm 
eignen Charakter von Zufälligkeit und Ein- 
zelnheit auSf als die durch Yetiland und Ver- 
nunft erfolgende Erkenntnifs der Dinge an 
lieh durch Notbwendigkeil: und Allgemeinheit 
charakteriflrt ift. 

Die letzten Gründe aller wahren -Er« 

kenntnifs find nach Locke die einfachen Vor- 
fteliungen. Diefe Vorftellnngen find keinem« 
Weges Produkte der Phantafie oder der Ver- 
nunft; fie werden unmittelbar theilsaus der 
äuffern Erfahrung, durch ßnnlichen Ein* 
druck, theils aus der innern durch Reflexion 
^efchöpft, und bedürfen einer weitern Zer- 
gliederung eben fo wenig als fie deren fähig 
find. Was die wahrhaft einfaclien Vorftel- 
lungen von den Objekten darflrellen» ifi: voJlw 
kommen wahre Kopie diefer Objekte; fie 
ftellen aber allezeit das Wirkliche, und 
dalTelbe zwar vollfl:ändig dar. Alle unfre zu- * 
Cammengefetzten Begriffe befirehen aus ver- 
bundenen einfachen, und fie können in fo 
fern auf Wahrheit Anfpruch machen* als fie 
gefetzniäfsige Verbindungen wahrhaft einfa- 
cher Vorfl;eUungen find« und fich auf folche 
zurück führen laflen. „Niemand denke," fagt 
Locke an irgend einem Orte feines Verfuches 
tlber den menfchlichen Verfliand» „dafsdi^fs 
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, zxx en^e Schranken für den grofken Verftand 
^des Menfohen find, der üch über die Sterne 
.^fehwingt, von den Gränzen der Welt nicht 
1^ ein^efchlafien werden kann, mit feinen Ge- 
« danken die Sufierfte Aosdehnnng der Mate. 
>rie überiOiegt, und fich |n dem unbegreifli- 
„ chen leeren Räume verbreitet* Zeige doch 
pjemand einen einzigen einfachen BegriiFt 
„der nicht durch finnliche Elmpfindung oder 
»Reflexion entftanden, oder einen zulaumien- 
:p gefetzten, der nicht aus Iblchen einfachen 
^.Yorft^llungen zufammengefetzt wäre« -Und 
>wenn dieis mimt^lich ift, fo wundre man 
^fich auch nicht, da£s diefe wenigen einfachen 
i^Begrifie hinreichen« die lebhafcefire und vi^l 
^i>e£aflendü:e DenKkxaft^u befciiäftigen , und 
^den StodF aller mannigfaltigen menlbfalichen 
I, Erkenntnület £inbildungen und Meinungen 
«^abzugeben ; mindere fich darüber eben fo 
wenig, als darüber, dafs. durch die uiannig- 
n faltigen Zufammenfetzungen der Buchftaben 
„des Alphabets fich fo unendlich viele Wör- 

^ter bilden laiTen. Bedenke man doch nur, 

^um ein ganz nahes Beyfpielzu wählenr wie 
»unermeßlich grols der Umfiing möglicher « 
pZufammenfügungeri des Begriffes der Zahl 
»ift, und welch ein unendliches Feld; den 
^Mefskünfdürxx. die Ausdehnung eröffnet.* 
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Uume hatte die Theorieen beyder grof- 
fen Männer vor fich. Allein fo wie fein feC* 
fellofer durchdringender Geift wichtige Man« 
gel in Ihnen entdeckte, vermocbten fie ihn 
nicht zu befriedigen. Elrverfuciite eine Bahn, 
welche feine Zeitgenoflen um fo mehr in Er^m 
ftaunen fetzte, je grössere Külmlieit dg^u ge- 
hörte fie £U finden, zu betteten^ und mit Fef- 
tigkeit zu verfolgen.*^ 

* Aller Stoff zu unfern Gedanken, fagt 
Hunae. fliefst uns durch äuflere oder innerß 
Senfazionen zu, nur aliein die Verbindung 
und Zu&mm^nfetzung deüeiben äl das Qe^ 
fchäft des Verftandes und des Willens; alle 
unfre Ideen * d. h. unfre weniger lebhaftea - 
Vorftellungen find Copieen von den Eindrük- 
keiiv d« h. von den lebhafben VorlteUungetH 

*) Die Darfteliung des zu voiikommener Reife ge- 
diebenen Humifphen Syftems finden wir in fei- 
nen EJJai^s anä ireatißs on fivtral fubjects^ Loftä. 
1784. 2. B. 8» Sem früher erlchiencncs \\ erk: 
a Trcatiß cf human nature, erklärte Hunie in d^c , 
Folge felbft für einen jugendlichen Verfach» 
w^lqfaen er feiner mannigfaltigen Mängel halber 
nicht billige. Um fo erfreulicher iil es, dafs 

^ Herr Tennemann uns eine. vortrefPlicbe Ueber- . 
fetzung der Verfuche über deh nenfchlicheii 
Verftand geliefert hat, welche fich im 2weytea » 
Bande der gej9i||,at«a Ejjajfs befinden* . 

■ < 
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; Zergliedern wir nur unfre Ideen ib finden 

wirgewifs, dafs felbft die abgezogen ften der- 
felben lieh in foiche einfache Begriffe auflö« 
feil lallen, welche von vorher gehenden Ge- 
fühlen oder Empfindungen abkopirt find» x^nd 
fogar die ei habende alier Ideen, die derGott- 
heit, führt uns^ wenn wir ihre Befi:andtheile 
verfolgen, auf jenen Urfpning zurück* Und. 
wenn wir dieJVIenfchen beobachten, lo finden 
wir, dafs Perfonen, welche für eine gewiffe 
Art von iinnlichen Yorllellungea keine £m« 
pFSnglfchkeit haben, weil ihnen das Organ da- ^ 
zu fehlt, auch der ihnen entfprechenden Be- 
griffe nicht fiihig find» Die Stoffe, welche 
wir zu unfern Begriffen durch die finniichea 
Eindrücke erhalten , werden von dem felbft- 
thätigen "Vermögen untres GemÜths theils 
nach den logifchen Gefetzen» theils aber auch 
willkilhrlich verbunden. Eine Verbindut;jg 
diefer Art aber kann Innner den logifchen Gew 
- fetzen vollkommen angemellen, von allem 
Widerfpruche frey %yn » und doch grundlofe 
Begriffe befaflen, deren Inhalt nicht unmit« 
telbar aus Eindrücken gefch5pib fondern aus 
denselben Willkührlich durch Phan tafle er- 
zeugt ift. Nur in der Beziehung^ iinfrer.Be- 
griffe auf die Eindrücke ift die Möglichkeit 
fachlicher (realer) Wahrheit für uns gegrün- 
det, und das einzig ächte Kriterium; fie anzu- 
erkennen, ifl: die Uebereinftimmung unfrer^^>^ 
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BegHff e mit den E^indrücken ^ aus wichen 

der Stoft zu denfelben gerchopit ift* Alle 
Wahrheit f flr den Menfchen allb ift aaf bloiise 
Uebereinftimmuag zwirchen Vorfteliuugeu 
und Vorftellungen eingßfcbränkt« 

Ehe wir das gegenfeitigie Verh^ltnife die- 

fer drey berühuiten Syfteme mit einiger 
Schärfe beftimmen können , müflen wir die 
folgenden Sätze lebhaft vor Augen haben, in 
Wichen die wichtigfteo Prinzipien für die 
Prüfung einer Theoi ie der erftcn Gründe aller 
£rkenntnifs» und der objektiven Wahrheit 
.enthalten find. 

Soll eine Theorie der erften Gründe aller 
Srke^intnils und der objektiven. Wahrheit den 
inenfcliliphen Geift befriedigen: 

i) fo mufe fie fich auf einen Begriff von 
Wahrheit beziehen, welcher keinen Wi- 
derfpruch enthält.^ , 

Sie mufs dem allgemeinen Bewufstfeyn 

der menlchiichen Natur nicht widerftrei- 
ten, und das nicht aufheben, was als evi- 
. ' den tes Datum in felbigem enthalten ift, 
/ oder aus Datis diefer Art fiqh mit Noth* 
weudigkeit ergiebt* 

. . 3) Da 
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3) Da es in i^nfeiiu Bewulstreyn Urtheile 
und Begriffe giebt, weiche den Cbarak-* 
te^ der Nothwendigkeit und Allgemein- 
heit mit fich führen, und eben dadurch 
ihren von aller Erfährung unabhängie^en 
Urlprung ankündigeiJi^ iö muis jene 1 he- 

, orie diefelben mit Vollftandigkeit, Ord- 
nung und Beitimmtheit darltelien^ und 
eine Ableitung derlelben liefern , welche 
blols auf evidente und allgemein gültige 
Data^der Menfchennatur gegründet ift . 

4) Da wir ni|S vermittell]: diefer Urtheile 

und BegriMb nothw endigt allgemeine 
Vorftellungen der natürlichen und über« 
natürlichen Welt bildien, fo niufs jene 
Theorie darthun * . ob und wie fern In die« 
fen Vorftellungen Realität angetroffen 
werden könne oder nicht» 

i) Es iß: fchon bemerkt worden» dafs 
Leibnitz und Locke einen widerfprechenden 
Begriff der objektiven Wahrheit annehmen, 
indem fie fich darunter die Uebereinftimmung 
der Vorftellung mit dem Dinge an lieh den- 
ken ; ein Gedanke , der fich felbft vor ihren 
fcharfHchtigen Blicken aufgehoben haben 
Würde, wenn fie ßch über den Begriff desGe- - 
genftandes deutliclie Rechepfchaft abgefor- 
dert hätten. Allein beide fetzen noch dazu 
' Orißinaliä. III Theil. ' B die, / 
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^ MöglicUceit einer foichen Wahrheit iib 

erwiefen voraus, und ^ drehen fich oiFenbaf 
bey ihrer Ableitung derfelben im Kreife. 
Wenn Leibnitz die Möglichkeit objektiver 
Wahrheit aus den angeboraen Vorfteliungen 
herleitet, als welche durch den ihnen eignen 
Charakter von Nothwendigkeit und Allge- 
meinheit unwiderfp rechlich anzeigen follen, 
dais^iie mit den Dingen an lieh übereiiiftim- 
men, fo fleht man fogleich, dafs er mit dem 
Begriffe feiner angebornen Vorfteliungen da^ 
jenige fehon als erwiefen vorausfetzt, dellen 
Beweis es eben giU^ Und wenn Locke die 
Möglichkeit objektiver Wabrhett aus den ein« 
fsudien Vorfteliungen herleitet, als welche 
nach ihm eben durch ihre Einfachheit und Üo« 
auflösbarkeit , unwiderfprechlich beweifea 
iblien, dafs lie reine Kopieen der Dinge an 
. lieh find, fo erheilet, dafs auch dieler Weit- 
weife mit dem Begriffe feiner einfachen Vor- 
fteliungen dasjenige als erwiefen vorausfetzt, 
defTen Erweis verlangt wird« Beide Welt- 
weife können dieForderung nicht von fich ab« 
lehnen, dafe der EUne beweife, die angebore- 
nen Vorfteliungen enthalten nothwendige» 
allgemeine Merlunahle der Dinge iui lieh, der 
Andre zeige, die einfachen Vorfteliungen 
^ fey en wirklich wahre Alpdrücke der i^inge aa 
ficht ^ - ' 

• Wenn 
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Wenn Hume dieMöglichkeit i^Uer objek« 

tiven Wahrheit läugnet, Ib aiuls er iiothwen« 
dtg einen Begriff davon hegen, weil er aufler- 
dem ein vollkoiiiuiiios Nichts aufzuheben 
glaubte« Auch er konnte keinen andern Be- 
griff der* objektiven Wahrheit gewinnen, als 
jden der Uebereinftiuiaiung der Vorllellunj^ / 
init denv Dinge an (ich, und er verwarf alle 
objektive Wahrheit, als^etwaSt was nach den, 
Verhältniflen des menfchlichen Erkenntnifs- ^ 
Vermögens gar nicht mügiich feyn könne» 
Die Gegenftände, zeigt er, welche wir von 
unfern VorileUungen unterfcheiden , find 
^ nichts denn die Eindrücke, als Gegenftände 
der Begriffe, durch welche fievorgeitellt wer- 
den» und' weder Vernunft noch Sinnlichkeit: 
find fähig, Dinge an fich,, alsfolche, iailirer 
Vorftellung au&unehmen. ' ^ 

Hume tft anftreitig für Leibnitz und 

Locke unüberwindlich. Um ihn felbft zu be- 
ilegen > muls zuvörderfl: gezeigt werden , dafs 
der Begriff der objektiven Waljj^heit, wel- 
chen er vpravisfetzt, innerlich wtiAtfprechend 
ift, mufs ein andrer Begriff derfelben gefun- 
den werden , welcher frey von jedem Wider- 
ftreite fey. Man kann fchon im Voraus ahn- 
den , dalis und wie ungefähr der Ueberwinder 
alter dogmatifchen pofitiven Schulen: feinen 
eigenen Meifter fipden könne. Es wird näm- 

B 3 iich 
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lieh dieft tinftreitig dann der Fall feyn', wenn 
ein W^^tweifer» ohne fich irgend eine belie^ 
bige Voransfetzüng m erlauben, die Natur» 
Bedingungen und Gränzen aller Vorfkllbar* 
tind Erkennbarkeit für den menfchlichen 
Geift, aus dem allgemeinen Bewufstfeyn der 
Menfchheit entwickelt. Wir werden fehen« 
dafs die kritifche Philofophie von Kant in die- 
fem VerhältniiTe gegen den Humifchen Scep« 
ticifm fteht 

\ m 

a) Eine Theorie der letzten Gründe al- 
ier Erkenntnifs kann mit dem menfchlichen 
Bewufstfeyn im Ganzen oder im Einzelnen 
nicht barrngniren« Sie kann Überhaupt alle 
Grundgefetze und Grundformen unfrer gei- 
itigen Vermögen , die lieh im Bewufstfeyn, 
wenn es nur gehörig entwickelt ift, deutlich 
genug auszeichnen , aufheben , oder deren 
nur einige, fle kann jene alle unbeftimtpt und 
verfchoben darftellen« oder nur einige ver* 
wirren. Die wahre Theorie kündigt unftrei« 
tig ihren Charakter fogleich dadurch an , dalis 
fich in ihfPSvie in einem getreuen Spiegel, 
das ganze Bewufstfeyn der Menfchheit 
darftellt« da& fich für alle Richtungen , in 
denen nach der urfprünglichen# unwandelba- 
ren, allgemeinen Beftimmung der Natur, die 
geiftigea Vermögen des Menfchen wirken 
aiüfien, die Punkte und Linien wuhr und 
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fcharC vorgezeichnet, und in ihrer wirklichen 

Harmonie geordnet finden, dafs lle gleichfam 
eine allgemeine .Jkiarte des kleinen Weltfy* ^ 
ftems ausmacht, welches die vereinigten Ver- 
mägen diefer Natur bilden» 

Vergleichen wir in, die£ßr Hinücht die 
Theorieen von Leibnitz, Locke, Hume, fo 

jLann man der Leibnitzifcben im Ganzen den 
Vorzug , wie mir fcheint » keinesweges ftrei« 
jtig machen. Wenn Locke alle Wahrheit auf 
die blofse Unwiderftehlichkeit der iinnlichen 
Empfindung bey den eii^fachen Vorfteliungen 
zurück führt» fo widerrpricbt diefe Bebau- ' 
ptung unfenn ganzen Bew ulstfeyn, durch 
welches fich, die urfprünglicben Grundlagen 
unfers finnlichen, anfers Verftandes- unlers 
VernUn&vermOgeni^ laut genug ankündigen ; 
und ganz derfelhe Fall beynahe ift es, wenn 
Haipe alle Wahrheit auf Uebereinflummung 

der VorfteUung nüt denfinnlichenEindrücken 
als ihren unmittelbaren Gegeiilländen ein- ^ 
fchränkti und jede Nothwendigkeit, welche 
eine Voritellung begieitet, für Folge der An- 
gewöhnung an gewifTe immerwiederkommen- 
de X^indrücke und Verbindungen von Kin- 
drücken hält. Wenn LeibnitT^ens Theorie 
der angebornen Voribeliuogen auch keines« 
w^es für ein Syftem der urfprüngUchen un- 
veränderlichen , allgemeinen Formen ^ Ge- 

-.Bs fetzen " 
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fetzen und Prinzipien unfers Vorftellungs- 
Vermögens gelten kann, lö ift doch in derfeU 
ben die Grundwahrheit aller Philofophie feft* 
gehalten, dafs in unferm Bewuiistfeyn Be- 
griffe, Urtheile und Gmndfätze enthalten 
find, welche bey ihrer unläugbaren Noth- 
wendigkeit und AUgemeinheit. nicht durch 
liiinhche Einwirkung haben entfliehen kön« 
nen, Vondern aus angebornen Grundlagen ha* 
ben hervorgehen inüflen. Wenn aber Leib« 
nitz, bey Feftfetzung feiner angebornen Vor- 
ftellungen, allerdings dasjenige fichert, was 
unler felbftthätiges Vermögen , unfre Spon-> 
tanitüt ausmacht, fokann man nicht laugnen, 
dafs der richtige Begriff .unfers leidenden Ver- 
mögens, unfrerReceptivitätbey diefem Welt* 
weilen gan^ verlohren geht, und dafs Locke 
fowühl al55 Hiime fich von diefer Seite vor 
Lieibnitz auszeichnen, indem fie die im menfch- 
lichen Vorftelhmgs vermögen enthaltene finn« 
liehe iinipl änghchkeit ihrem waliren Cha- 
rakter nach, mehr ausdrücken als jener. 
Man wundere fich nicht, dafs icii. mich hier 
etwas unbeftfmmter Worte bediene; denn 
wenn auch Leibnitz augenfcheinlich feinen 
Bück vorzüglich auf das felbftthätige Vermö- 
gen des Menfchen, Locke und Hume die ihrii 
gen auf das leidende eben de0elben richteten, 
fo hat doch jener das Verdienft-, das felbftthä- 
tige Vennögen voUftändig Vtnd fcharf be- 
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flifmnt CT haben , ebeQ fo wenig, $J§ Hefe raf 
den£elben Ruhm in Rttcklicbt de$ Irtdeadea 
Aii4>nich machen könneiiu 

« 

3) Die Leibnitzirche Theorie erkennt 

an, dafs in unfermBewulstfeyn Begriffe, Ur« 
tbeile und Grundßttze. enthalten find» welche 
keine Erzeugniffe der Erfahrung feyn können, . ■ 
fondern als eine nrfprünglicbe fiAitgahe der 
Natur angefehen werden müflen. lu-ocke und 
Home heben > aUe.UrfprüngUchkeit von Vor- 
ftellungen, als etwas Unmögliches auf, und ' 
fteilen alle Vorftellungen , als iedigüch durch 
die linnlichen Eindrücke gegeben dar. Wenn 
. auch in diefem Stücke die Lieibniüuüche Theo« 
rie vor der Lockifchen und Hmniichen den 
Vorzug hat» lo k^nn man doch Leibnitzen 
das Verdienft nicht zueigmn, -jene urfprflng- 
liehen Begrifle> Urtheiie und Grundfätze, als 
nrfprüngliche erwiefen» iind fyftematifcH 
dargeiteilt zu haben» 

4) Es ift ein keines Beweifes bedürfti- 
ges Faktum , dafs wirnns vermittelft jener. 
Begriüe, Urtheiie und GrundföUe, gewifle 
unveränderliche Vorftellungen der wirkli* 
chen erkennbaren Welt bilden, ja dafs es nur 
durch folche gefchieht, wenn wir . uns von 
überfinnlichen Dingen Vorftellungen bilden, 
in welchen» bey gleicher Entwickelung und 
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Bildung der Vernunft, alle Menfchen mit ein- 
ander tibereinftimmen nrtlfsten. Be&fsen 
wir z. B. die Begriffe von Subftanz, Urfache, 
nicht als urfprünglichet angebor oe Grundla- 
gen unfers ErkenntniflTes, fo würden wir 
nicht fähig feyn» die Ericheinungen der Welt 
in ihrem nothwendigen 2ufan)inenhange fo 
gleichbleibend vorzultellen 9 als es aUgemetn 
der Fall ift^ Wenn die wahre Theorie der 
erften Gründe des menfchlichen Erkenntnif- 
fes uns das ganze Syftem der dem Menfchen 
nothwendigen und unabänderlichen Vorftel- 
lungen der iinnlichen und überfinnlichen Welt 
begreiflich machen mufs; io kann uns weder 
Leibnitzens noqh Lockens • noch Hamens 
Theorie befriedigen. Leibnitzens Syftem an- 
gebomerCxrundwahrheiten deutet blofs auf 
den ächten Grund hin, wo wir die befriedigen- 
de Löfang jenes Problems zu fucben haben ; 
Locke und Hume veriallen uns mit ihren 
Theorieen ganz* 

Betrachten wir aber alle diefe Theorieen. 
nach dem Kriterium der allein, wahren Theo« 
t-ie; (enthalten in dem unter Wo. a. befindli- 
chen Satze) fo müOen wir 2ugeftehen^ dafs 
keine die Prüfung vollkommen aushake* Die 
HauptvermOgen, durch deren Zuiämmenwir- - 
kung das Syftem unfrer ErkenntnifTe ent- 
fteht, Sinnlichkeit 9 Verftand und Vernunft 

find 
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find in keinem jener Syfteme fo voUftändig, 
fo aos einander gefetzt, fo fcharf nach ihren 
Verhältniflen zu einander beftimmt, darge- 
fteUt , daif» nian in vollkommener Ueberejin« ' 
ftimmnng mit dem gemeinfchaftlichen Be. 
wufstfeyn der Menfchheit fleh die Möglich«» 
keit jenes Syftems unfirer Erk;enntniile erkl$« 
ren könnte« ' 

Diefe Bemerkungen fcheinen hinlänglich, 
um uns zur lebhaften £inficht des Verhält^ , 
niffes der drey berühmten Syfteme von Leib- 
nitz, Liocke und Hume vorzubereiten , und 
uns um, fo leichter für die Ueberzeugung zu 
beftimmen » d4§^ der Humtfche Skepticifm 
der Leibnitzifchen und Lockifchen Tlieorie 
vollkommen überlegen feyn » und fo lange in 
der philolbphffclien Welt auf die Alkin herr- 
ichafb Anfpruch machen mufste, als kein 
Weltweifer auftrat, welcher durch eine ganz 
neue Unternehmung denen im vorigen ange- 
gebenen Forderungen Geniige leiftete. Ge^ 
. Winnen wir diele Ueberzeugung» fo werden 
wir denii um fo fähiger feyn , das grofseVer- 
dienft eines Kant zu- würdigen« . 

Da indeilen die ganze Charakteriftik 
mehr für die Liebhat)er der Philofophte, als 
für die Eingeweihten beftimmt ift, fo will ich 
noch einen höhern Standpunkt wählen , um 
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den ganzen Ideenkreis,, delfen Udierilcht ich ' 

wünfche, wenigftens den Hauptpartieen nacb^ 
lebhaft darzuft^Uen, ; , 

Es tft kein Werk der Regeln oder Sehn« 

len, dais derMenfch fein Nachdenken auf die 
allgemeine Natur der Dinge richtet, mit küh« 
nen Schritten bis an die öränzen aller Natvir 
dringt» und mit einem Fluge, in welchem er 
Anfangs fich felbft nicht kennt, fich zu der 
Yorftellung einer überfinnlichen Welt er^ 
hebt. Nie würde er mit derjenigen Fettige 
kgit, mit weicher er es thut, jene gewagte 
Richtung zum Unbegreiflichen verfolgen, 
wenn ihn nicht das höchfte ^|||ter efle , del]&n 
er fähig ift, ich meine 3as für feine Beftina« 
4nung, mit nnabiäffigen und unwiderftebli- | 
ichen Reitzen dahin antriebe« Der menfchli« 
che Geift dreht lieh aber bey diefemNachden- | 
ken 9, wie etilem jeden fein Bewufstfeyn fagcii 
mufs, um eine Reihe von Vorausfetzungeu 
tiber die Natur der Dinge, und gewUIe Ideen« 
welche' in der Sphäre aller raenfchlichen Vor- 
ftelibarkeit die letzte mögliche Kreislinie zu 
befchreiben Icheinen. Oder kann woiil ir- 
gend ein Menfch über den Zweck feines Da^ 
feyns denken, kainn er mit den fchnellen klü- 
geln der Hofinungt oder dem langfamen Flu« 
ge der Furcht bis über den Markftein des Ler 
bens hinaus gehn, ohne immer von JBegrifibn, 
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wie z. R beharrendes Wefen, Urfs« 

, che unausbleiblicherWirkuiig, wirk- 
fatne Gemein fchaft der Wefen, und 
von Ideen, wie die einer unvergänglichen 
Seele, eines Univerfums» eines Gottes 
geleitet zu werden? Nein, er kann es nicht. 
Der üngebildetfte Menfch, wie dergröfeefte 
Weife, klimmen in ihrem Denken auf glei- 

' eher Leiter zu dem höchften Ziele alles Vor« 
ftcllbaren, und felbft eine göttliche Offenba- 
rung würde für uns nur eme z\var geheiligte» 
aber leere Tafel feyn, wenn uns nicht jeneBe» 
griffe und Ideen die Expoütioa ihres Inhalts 
miüglich machten« 

Der Menfch bedient fich eine Zeit lang, 
dicfcr Begrifie und Ideen, oline Furcht einer 
Täufchung; mahche vertrauen lieh ihnen fo« 
gar mit blinder Zuverficht für ihr ganzes Le» 
ben an , ohAe dafs irgend ein Zweifel über Ih« 
re Realität in ihnen erwachte. Allein nach 
dem natürlichen Gan^ der Kntwickelijing un- 
frer Vernunft mufs uns lieh doch die Frage 
darbieten: wie vielen Gehalt eigent^ 
lieh alle die Begriffe und Ideen be- 
fitzen, vermittelft welcher wir tiber 
die Jiatürliche und übernatürliche 
Welt de nken? und diefe Frage mufo un- 
ausbleiblich jene andre herbey führen ; näm- 
lich die: welchen Urfprung eigen t- 

. Ii 
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lieh alle jene Begriffe und Ideen hs^ 

ben? Denn es wäre ja vielleicht mdglich^ 
dafe fie insgefammt bioise Gefpinnfte einer 
verirrten Vernunft, oder Bildungen einer 
delirirenden Phantafie wären, und 'wie 'ge^ 

täuicht fände üch da der Menfcli in Rückficht 

♦ 

leiner letzten und heiügften Hofinungen! 

Halte man es nieht für Scbiwärinerejr ei^ 

nes überfpaia Ilten Freundes der Pliiloibphie, 
wenn ich einen, nicht eben fo groisen Kreis 
von ijcgriffen und Ideen fo wichtig für die 
Befriedigung des iVIenrchen ausg^ba Macht 
nicht jede Ueberzeugang eines Menlchen 
über den Zwecls. feines Dafeyns ein Gebäude 
verknüpfter Vorftellungen aus, dem gewiflb' 
Hauptvoritellungen den Grund, aiidre die 
Zufammenfügung der Theile geben, und, 
wenn diele Hauptvorfteliungen weggenflen 
werden, odef plötzlich ihre begründende 
und.zulämmenfügenda Kraft verlieren, Wja$ 
kann dann anders das Schidß&l des ganzen 
Gebäudes feyn, als in fich felbfl: zu ver lin- 
ken ? Wenn du ruhig, in Zuverficht auf deir 
xißu Baumeiilcr, ein neues Haus .bezogen 
haittef^ ohne über die Feftigkeit der Arbeit 
irgend eirje Unteriuchung anzuftellen, und 
oun ein baukundiger Freund dir unverhohlen 
lagte , dais Grundlage und Ausführung ganz 
verfehlt iey , dir zeigte , wie fich/chon in de« 
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nen von dir nicht bemerkten Senkungen gan- 
zer Seiten, in Biegungen der Wände und der 
Decken, der nahe EinftUrz des Haufes an- 
kündige; würdeil: du nicht m\t haarftreuben« 
dem Schauer die verrätheriibhe Wohnung 
verlaflen m üflep ? Und, wenn nun voUenA^k 
indem du ein neues Gebäude aufführen woll- 
teft, es möglich wäre, dafs irgend ein Sterin* 
licher dir verkündigte: Die Erde wird nie 
wieder ein Haus tragen, Zufall ^ dafs fie es 
bisher that; fie wird von jetzt an durch be- 
fkändigelj^rfchtitterungen im innerlichen Auf» 
rtahr ihrer Kräfte ihrem Untergange entge- 
gen taumeln; die Steine und Metalle haben 
ihre hälteiide« Kraft verlohren, und alles ge- 
fchlagene Holz löfst lieh augenblicklich in 
Päulniis auf; du findeft nirgends eine Hütte 
oder eine Hohle, die nicht über dir zulam- 
roen ftürzte, mit jedem künftigen Tritte wirft 
du Gefahr laufen , in den Abgrund zu veriin- 
ken; — — wenn es möglich wäre, dafs ir- 
gend ein Sterblicher diefs einem Sterblichen 
verkündigte, würde er nicht in den gräfslich^ 
ften Zuftand der Verzweifeiung verfitzt 
werden? • 

Die Anwendung auf Leibnitz, Locke und 
Hume, hat lAine Schwierigkeiten. Letbnitz 
baut^ wie ich in der Folge zeigen werde, auf 
fdine Theorie der erften Gründe unfrer Er- 
kennt- 
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kenntnlfs ein fehr erhabenes Syftem der Na- 
tur und Uebernatur. Allein da ieine Behau«' 
ptung der angebornen Ideen uns über den Qc- 
halc und üriprung jener Begrifie, vennittelft 
welcher wir \lber. Natur ,und Uebernatur pht- • 
^iQphiren, keinen zureichenden Autich^uf$ 
giebt, da diefe Behauptung der^ angebornen 
Ide^n nicht einmal von jenem grpfsen Welt- 
weifen erliefen worden , fo erhellet, dafs 
alle auf die Leibnitzifclie Tiieorie gegründete 
Ueberzeugung von der ailgemeinenNatur der 
Dinge und der Beitimniung der Welt und 
Menfchheit verfch winden mnlS^ fo bald ipan 
einileht, wie unzureichend dasjenige ift, was 
Leibnit2 über den Gehalt und Urfprung jener 
Begriffe getagt hat, vermittelft deren wir 
über jene Gegenftände philofophiren* Locke 
ift angelegentlich befliflen , auf feine Theorie 
dcreriien Gründe der menlcblichen Erkennt«- 
nift ein Syftem von Wahrheften über die all- 
gemeine Natur der «Dinge der Sinnen wejt» 
und die Qefetze der übernatürlichen Welt zu 
gründen. Allein da er alle jene Begriffe* 
•welche in beftiminte[r Verlnndung den Inhalt . 
diefer Wahrheiten ausmachen, im Wider-^ 
fpruche gegen ihren Charakter und allen Ge- 
fetzen der Möglichkeit zuwider, aus denen 
durch finnliche Eindrücke eotHehenden ein« 
fachen Vorftellungeii ableitete, und die Theo- 
rie diefer eio&chen, Vorfl^ellungen üelhft ket« 

nes« 
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fiesweges befriedigend erweifen konnte, fo 
kann jede auf die Locktfche Theorie gebaute 
'Ueberzeugiuig yon.der allgemeinen Natur der 
Dinge und der Beftimmuog 4er Welt und 
Menfchheit nur fo lange diuem als taan das 
Grundiofe jener Theorie nicht bemerkt» 

Öume philofophirte über die erften Grünn . 
de unlrer Erkenntniö in fo weit ganz auf die 
Weife Lockens, als er alle menfchiiche Vor- 
fteliungen für finnliche Eindrücke, oder für 
Kopieen , oder durch Reflexion entftandene 
Modiük^ionen der Eindrücke hielt. Er 
. drückt fleh darüber an irgend einem Orte bey- 
nahe ganz^ wie Lockernder im vorigen von 
mir angeführten Stelle , aus. „Nichts, « fagt 
er, ^ fcheint beim erften Anblicke fo grtozen* ^ 
„los zu feyn, als das menfchiiche Denken^ 
welches nicht nur über alle menfchjiche Ge^ 
^walt und Autorität hinaus geht, Ibndern 
„ auch nicht einmal in die Gränzen der Natur 
i^und Wirklichkeit eingefchrttnkt ift. ' Un- 
„geheuer zu dichten, oder ungewöhnliche 
»Geftalten und Erfcheinungen zu verbinden, 
jjkoftet der Einbildungskraft nicht mehrMü« 
„he, als die natflrlichften und bekann teftea 
„Gegenftände vorzuftellen. Und während 
»der Körper ^ einen Planeten gefeiTelt ift, 
p auf dem er fich mit Mühe und ßefcliwerlich« 
„keit horumfcfaleppt^ kömun uns die Gedan^ 

«rken 
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yken. in einem, Augenblick in die entfernte- 
9 ften Regionen des UniverTum«» ja letbft über - 
itdas Weltall hinaus, in das gränzenlole Cha- 
lyos verfetzen, wo die ]^atQr, wie man meint,, 
jpin gänzlicher Unordnung liegt. Was nie- 
mals .gei'ehen oder gehört ward» kiann docU 
9 noch gedacht werden , nichts ift dem Ver« 
^itande unmöglich, auUer was eiqen abfolu« 
«ten Widerlpruch enthSlt» 

I 

„ Allein obgleich tinfre Denkkraft diefe 

i^unumfchränkteFreyheit zu befitzeri fcheint» 
Jta wird fich doch näch einer nähern Unter- 
i^fuchung ergeben, dafs fie wiildich in fehr 
\ enge GräQzen eingefchloffen ift, und dafs die 
jpfchöpfer Ii che Kraft des Verftaudes lieh nicht 
4, weiter erftreckt, als auf das Y eitnögen, den- 
„jenigen Stoß, welchen die Sinne und die 
ivKrlabrung liefern, 211 verbinden, zu verfe- 
- tzen, zu vennehren oder zu vermindern.* 

« 1 • > ^ 

• Indem Hume dem Eaipiriünus, in wel- 
chem er Locken folgte, die feinlte Ausbil- 
dung g^b, eine Ausbildung, durch welche 
deri'eibe das Syftem der Natur und Wahrheit 
felbft zu feyn, und mit der allgemeinen Er- 
fahrung der Menlchen vollkommen überein- 
zuftimmen fehlen ; muCste er nothwendig der 
JLeibnitzifchen Theorie gefährlich und überle- 
gen werden» da diefe ^ fo wie fie begründet 
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ift, hiy weiten nicht den einnehmenden 
Schein von £videnz hat, als jenen Harne 
hat vollkommenes Recht von Leibnitz zu for***» 
dern» dafs er ihm befriedigend beweiie, dafs. 
der Charakter von Nothwendigkeit und AlU 
gemeuiiieit, den er feinen angebornen Ideen 
-mei'gnett weil iie, ohne angeboren zu feynn 
jenen Ciiarukter nicht beliczen könnten, ein 
ficherer Beweis derUrl prünglichkeit und An-.- 
geborenheit diefer Ideen fey. Da nun aber 
Leibnitz, wie. wir im vorigen gefehen haben» 
bey feinem V^erfuche, diefen Beweis zu füh- 
ren, lieh in einen Zirkel vetlor, fo ifl: es ganz* 
natürlich, dafe er den- Angriflen Humes wei- 
chen* mufs. « 

Dw wichtigite Zug in dem verfeinerten 
Empirifm Humes» ein Zug, wodurch er fich 
ganz von Locke entfernt, b^fleht unitreicig; 
darin » dafs er aus der Gefcbichte der Bntfte» 
bung unfrer Voriteliungen mit Evidenz zeigt» 
da(^ in keiner Vorftellung ein Ding an fich» ' 
und dellen Merkmahle als Gegenlcand vor- 
Jcommen können , dafs die Gegenftände, weU 
che wir von diefen Vorilellungen iinterfchei- 
den, an lieh felbfl: nichts find« als dieEindrük-' 
ke, wie fern fie Objekte unfrer Begriffe And, 
dals die Ideen des Verftandes und der Ver» - 
nunft, als blofse Produkte der ReÜexion über 
die Eindrücke, eben fo wenig fähig findt uns 
Originalid. IIL Tk^L C et- ' 

m 
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etwas von den Dingen an fleh darzuftellen. 
Indem er diefes 2eigt , bekämpft er mit glei<« 
chem Glücke die dogmatifchen SyftenjcLeib- 
nitzens ibwohi als Ltockens, iu. welchen, wie 
wir fchon im vorigen gefehen haben» Er. 
kenntnüs der Dinge an iigh voraus gefetzl^ 
wird» von Leibnitz in feinen angebornen Ide« 
en, yonJLocke infeiaeu ein&chen Yodlei« 
langen» 

Hume kannte aswlfoheh BiiLenntnifs der 

Dfnge an fich, und Begriffen von den biofsen 
finnlichen fiindrttäken, ^wifchen einer abfo<« 
lut objektiven, und einer lediglich lubjekti- 
ven^ Wahrheit, keine Mitteigattung* Hatte- 
er die Unmöglichkeit aller Erkenn tnifs der 
Dinge an fich fowohL durch Sinnlicl#eit als 
Vernunft gezeigt, fo blieb ihm nun nichts 
tlbrig» als alle mcnfchliche Wahrheit auf dier 
Uebereinftimmung unfrer Begriffe, mit den 
£indrücl^n, a^ welche aUein ihre Geg^« 
ftände find, einzufchränken. ' ^ 



Man lieht augenblidkiich » welcher tJn« 

gewifsheit nach dem Humifchen Syftem daS: 
menfcfalii^be Erkenntniftvermögen P^eis ge^ . 

gelten ift, und wie der menfchlichen Erfah- 



rung dadurdi jeder haltiMire <3r 

wird^' . ' / 



■ 




M 





eatriflea 



Das 



Digitized by Google 



9 

s 



' ' — 35 

Das GefShrliche des Humifchen Syflems 
leuchtet noch weit mein* eint wenn wir es iu 
Be^fehung auf JWetaphyfik betrachten. Ich 
veriltthe unter Meiaphylik die aus der blolsen 
Vernunft gefchöpfte WifTenrchaft der allge» 
flieinen notluvendigen Merkujalile der Dinge 
und die befonderu Wiflenfchaften tiber die. 
menfchliche Seele, das Univerfum» und die 
Gottheit. Wer die. Grundideen» worauf die* 
fe Difcf plinen ruhen, verdäciitig macht, un- 
tergräbt die- heiligften Ueberzeugnngen des 
Menfchen. Nacli Hume itt jeder Begriff, dem , ' 
k^in finnlicher Eindruck. entQirechen kann« 
nichts anders, als ein tnügerifches Irrlicht, 
und wenn gewifle Begriffe als fcheinbar noth- 
wendig und allgeuieiu, über die Erfahrung, 
hinaus zu geben fcheinen, Ib ift diefs nach 
ihm ein blofses Blendwerk; ein Blendweik, 
durch welches wir auf iehr natürliche Weife 
getäufcht werden, wenn gewilTe Eindrücke 
öfters wiederholt werden* Hume jseicbnete 
unter den metaphyfifchcn Begriffen der Ver- 
nunft vorzüglich den der Verluiüpfung der 
Urlache und Wirkung auis» nicht fowohl, wie 
mir Icheint, als ob er die übrigen gauz glei- 
eben Begrifie übeffehen hätte, fondern weil 
die Wichtigkeit diefes Begriffes nach dem Um- 
fange feiner Anwendung und der Erhaben«^ 
heit feiner Beziehung die meille Evidenz mit 
fleh fahrt* Hum^ forderte den £rweis d a- 

Ca, ' von, 
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von» dafs die Vernunft den Begriff der UHk* 

che aus ihren eigenen Mitteln hervorbringe ; 
Leibnitz thut ihm nicht Genüge; < Locke 
konnte ihm bey feiner Deduktion und degma- 
tifphen Feftfetzung der metaphyfirchen Be^ 
griffe nicht anders als widerfprechend fchei- 
nen; die n]eii):en Philofophen feiner Zeit zeig»» 
ten durch die Art ihrer Widerlegungen nur 
KU deutlich, dafs fie ihn nicht verfhinden, in^ 
dem ße ihm durch Ausfprüche des fogenann«- 
ten geftandenVerfUndes immer nur erwiefen, 
was er nie bezweifelt hatte ^ nämlich» dals 
der Begrifi der Urfachet jedem Menfchen na* 
türlich, dafs er für die Erfahruiig undNatur- 

erkenntnifs ganz unentbehrUch iey« Humes 

Refultat war: „dafs die Vernunft fich, um 
(»mich der Ausdrücke Kants zu bedienen» 
„mit diefem Begriffe ganz und gar betrüge* 
p,da& fie ihn fiUichlich für ihr eigenes Kind 
Inhalte, da er doch nichts anders als ein Bas* 
^tard der £inbildungskra& fey, die, durch 
jpErfabrung befchwingert, gewiflfe Vorflellun- 
pgen unter das Gefetz der Ailbciation gebracht 
yhat, und eine daraus entfpringende fubjektl- 
jiVeNothwendigkeit, d. i. Gewohnheit, für ei- 
^n9 objektive 9 ausfiinficht» unterfchtebt 

.Sa 

^ Gleicfatirohl nannte Hame eben diefa 

zerftörende Philosophie felbft Meta* 

Pby 
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- So wie Humeüber den Begriffdw Ver- 
knüpfung der Urfache und Wirkung phUofo« 
phirte, mufste er nothwendig auch über alle 
luetapbyiilche JBegri£fe philoibphiren , weU 
che feinem fchftrfen Blick auf keine Weife 
entgehen konnten. Sie alle oiufstea ihui ala 
jilchts anders^» denn ein Gemifch zweydeuti- 
ger Vor Heilungen erfcheiden» welche zwar 
freylich bisher nach einer fo viel wir wiflen, 

C a ^ aU. 

phyfik, and legte ihr eiaen hohen 
' Werth bey. ,,MetaphyfH and Moral/^ 
( fagt er Verf. 4. Th. S. 214. d. XJeh.) „f i nd die 
„wich tip:rten Zweige d er Wif fenfchafti 
„Mathematik und Nat urwiffenfchaft 
„find nicht halb fo viel wertb.^ Der 
fcharffianige Mann fahe aber hier 
blofs auf den n egativen Nutzen, den 
die Msf^igung der übertriebeaen Aai 
fpr&cbe der fpekulativea Veraoaft l^a- 
hen würde, um fo viel endlofe und 
verfolgende S tr^ i t i k e i t e n , die das' 
Menfcb^n ge fehle cht verwirreni günz^ 
lieh aofstthebea» aber er verlor diar-* 
' tiberdenpofit iven Schaden aus den Au- 
gen, der daraus entfpringt, wenn der 
Vernunft die wichtig^ften Ausfiehten 
genommen werden» nach denen allein 
fie dem Willen das liochfte Ziel aller 
feiner Beftrebungen ausftecken kann« 
^ Bemerkung Kants ia. der Vorrade 
an den Prolego 



«llgemeinen Ueberekiftimmung Erfiihrun^ 
immer im Menfchen entfbinden > von 'Ctencsi 
man aber nicht beweifen könne ^ ob fie nicht 
«Qch irgend einmal denfelben verla0en dür& 

ten ; Vorfteilungen, welche zwar den Schern 
von fleh geben , als ob fie hothw^ndige allge- 
meine Merkmahie der Dingt* darfteüten» im • 
Grunde aber blob eingebildete Zurammenfe» 
teungen von finnlichen Eindrücken findi die 
fich auf eine täufcliende Weife unfrer Ue-» 
bei ze ugung beiuächtigexi» als ob fie reale 
Wahrheit enthielten^ 

So war nlfb durch Hume jede Stütze, 
und der Grund jeder zu feiner Zeit vorbände'- 
nen dograatifchen Theorie des Erkenntnils- 
vermögens-erfchüttert, die beyden Hauptfy* 
ftfeme, das Leibnitzifcde und Lockiii: he, er- 
fchienen im .Lichte der kühnen Zweifel jenes 
Weitweifen In ihrer vollen Blöfse, die Meta- 
phyfik fahe den Umfturz ihres gleifenden 
Thrones herannahen, und die Menfchheit 
«lufste für den Befitz ihrer .heiligftea Ueber- 
«eugungen zittern. Hume bat in der That 
»uC alle Staaten Europa's, denen die Philofo« 
phie nicht fremd ift, mächtig gewirkt, vor- 
füglich aber hat der Geift feines Syftenis fich - 

tberfeinVaterland'^}) Fran|^reieh undDeutfch- 

^ , ' , Jand^ 

♦) Der Einflafs von Humes Schriften über die 
t&enfchliche Natur und dea menfcUicheii Ver* 

fand, 
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fand verbreitet Seine Allein{ierrfchaß: über 
iim philofophifdie wflrde cnfc. 

Xchieden gewefen feyn, wenn nicht die An- 
jmU blinder Anhänger m dogtoakifche Syfte« 

me zu jeder Zeit fo beträchtlich wäre. 

Indeflen würde zuverläflig Humes Phlte- 
4iiipAiia,iiiuner mehr Land (gewonnen , und ihr 
verzehrender Geift nach und nach die edeU 

Blüthen menfchlicher Giüdiiiaiiglc^it er- 

, seigte jScb in feinem Vaterlende nicht fo- 

..^^ wohl bey feinem Leben, als vielmehr nacli fei- 
nem Tode. Von der erßen fagt er in einer von 
'^ ^'ibm feib^ verfafsten eigenen Biographie naoh 
^ ieriateinifchen TJebei^etzung : Prodiit Uber di 

tiflfMra Äwm^i«a infauftilTimis Omnibus, quippe 
;H üg^uriio exanimis cecidit.**, (It feil deadborn from 
>j^f jih9 preft) Nec uUa prodeonti adfiut ceiebritas, 
i.;^ et ne minima qaidem Zelotarnm obmnrmoratio* 
Von der zweyten fagt er ebendafelbft: Equidem 
^ femper in animum iuduxeram» libro de natara 
^^^iiomana mde cef&fle, qaod, ut creberrime fit, 
' immatarins ac impradentiiis me in fcriptomm 
■/M' numerum referre voluiffem , quodque modo et 
^ ^forma potias» quam re ipfa erraiTem: proinde 
^ ^riorem partem ifti»s op^ris ad incodem revo- 
' ' cavi , et nt äisquißHo de htelleBf» kumano aodiret, 
^^^'''^ volui. Prodiit haec opella me adhuc peregre 
^ agente et Auguftae Trevirorum commorante, 
fed «öfli muUo mfms cum ea^ tiBitm quam cum Ubrtt 
de natura humana. 



ftickt haben, wäre nicht ein Weltweifer er- 
fchienen, fähig Jenem philofophifch^n Sieger 
die Spitze zn bieten» uiid fiegreich ihu in der 
Mitte feiner Eroberungen zu felftW 

Kant fagtfelbftt dafs der Skepticifm des 

EngUrchen Weltvveifen ilin aiii*den Pfad fei- 
ner Philofophie geleitet habe* »Ich geftebe 
jffrey • , fagt er : ^ die Eriuneruug des David 
i^Hume war eben dasjenige, was mir vor vie« 
i^len Jahren zuerft den dogmatifchen Schlum- 
i^mer ünterbrach, und meinen Unterfachun* 
„gen im Felde der fpeculativen Philofophie ei- 
i^ ne ganz andre Richtung gab* Ich war weit 
j^entfernt, ihm in Anfehung feiner Folgerun- 
9 gen Gehör zu geben, die blols daher rühr* 
^ten, weil er fich feine Aufgabe nicht im Gan- 
pZen vorftelltet fondern nur auf einen Theil 
»derfelben fiel, der, ohne das Ganze in Be- 
itr traciitung zu ziehen, keine Auskunft geben 
»kann. — Ich verfuchte alfo zuerft , ob fich 
, nicht Huniens Einwurf aligemein vorftellen 
fflieCsef und fand bald, dafs def Begriff* der 
„Verknüpfung vonUrfache und Wirkung bey 
„weitem nicht der einzige fey , durch den der 
„Verftand a priori (ich Verknüpfungen der 
„Dinge denkt, vielmehr dafsMetaphyfik ganz 
„ und gar daraus beftehe» ^ 

■ 

■ 
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Hume forderte» wie wir gereben habefij 
den Erweis dafür ^ da6 der Begriff der ur« 
lAcbiichen Verknüpfung mit der ihn beglev 
, iienien NotiiMrendigkeit und Allgemeinheit 
feinen Urfprung in der Vernunft, unabliän- 
gig von aller Eriabrong habe; eine Forde- 
rung, welche vollKommen gerecbt war, aber 
von fisioen gleichzeitigen und nachgefolgtea 
. vaterländifchen und ausländifchen Gegnern' 
. mÜsverft^nden wurde« Kant fahe die Recht- 
mäisigkeit der Forderung vollkonunen ein^ 
&nd aiMBT zue^cb auch, dafe diefelber Forde- 
rung fleh viel weiter ausdehnen müfle. JMäm- 
' Uch ib wie er fich , um die Unterfuchung mit 

Freyinüthigkeit, Wahrheit und Reinheit zu 

verfolgen» unmittelbar an fein Bewu&tfeyn 

hielt, 'entdeckte er fogleich, dafs der Menfch 

■licb die Gegenitände der Sinnenw.eitin einem 
nothwendigen Zufammenhange vorftellt, und 
dals diefe Voriieliungsart durch eine Reihe 
von Begrlifen beftimmt wird, welche durch 
die Erfahrung nicht erzeugt feyn können ; ja 
er entdeckte, dafs, fo wie die allgemeine 
Form unfrer Weltvorftelluiig fyfteniatifch 
ift, ebenfalls auch jene Begriffe es find. Er 
ging noch weiter» upd fand, dafs andre Be- 
grtfie, ,weifc entfernt, die gefetzmäfsige Bil- 
dung von Erfahrungserkeputniffen zu beför- 
. dern. Ober alle ^fiihrong und Natur hinaus 
gingen » und. un^ Qegenftände zum penken 

C $ dar* 



darfttlifcen, die Iii keiner AnfchMQng und 
demnach auch in keiner Krkenntniüs vorkom- 
men können. So fiind er z. B.- daik ohne die 
Begrifie von Maafs und Zahl « von Reaütätt 
beharrendem Wefeft, Ürfache, Gemeinfehafti 
Möglichkeit^ Wirklichkeit, Nothwendtglcei^ 
gar keine ErfithrungStett finden kdniite» dmSf 
wir nur durch üe Dinge erkennen» Dinge 
w i fleq. Eben fo bemerkte er , da& ^die Be- 
griffe Seele, Weit, Gott, uns zwar kei- 
ne Gegenftämte des Erkennen», abar ^ich 

des nothwendigen Denkens darfteilten. 

• • , _ t. 

Vollkommen bekannt mit den Mängeln 
aller PhUofoj^ieen über das Erketmtni&vcn'- 
mögen vor ihm, und durch ihre Schickiale 
vor tÜHilichen Verirrungen gewarnt, faiste er 
die grofse Idee einer Theorie des Erkennt- 
nifisveriD^^ns ohne alle beliebige Vonusfe- 
tzung, einer Theorie auf lauter reine, durch 
fleh fölbft eiiikochtetide Thatfachen des Be^ 
wufstfeyns gegründet. Ift wirklich, fo fchlofs 
• er, in aller Menfcfaen Bewiiistieyn ein nach 
gleichen Formen, Gefetzen und Prinzipien 
gebildetesSyftem verioiüpCter Anfchauungea« 
Gedanken, Erkenntnifle und Ideen enthalten^ 
fo mufs fich durch fchafife Zergliederung di^ 
ies Syftems, durch Scheidung des Allgemei- 
nen vom BefonderUt des Nothwendigen vom 
Zuffllltgen j die Natur des menfcUiehen Er- 
kennt- 
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jBeaiifeiii(cnMriiiiSg«iif voBkommm ergründeik 

lalTen. 

Und eben die Vollendung einer folchen 
Zergliederung ill da$ eigenthümlicbe Ver» 
dienft diefes Weltweifen, und der wahre 
Ciei& äcUter kritUcher PiiUoibphie. 

Die Frage, welches die Balis fey« auf 
der der theoretifche Theii diefes Sjrftems ru« 
he, ift an fich wichtig, um den Gefichtspunkt 
zutreffen, aus weichem allein daflelbe gefafiit 
werden kann, gegenwärtig aber durch die 
mannigfaltigen Verfuche doppelt tntereOant 
worden, welche mehrere fcharfiinnige fowohl 
mis fpttzfündige Männer unlVer Zeit attfteU ^ 
len n um auf neuen Wegen zu den letzten 
Girfinden jeneis Syftems zu gelangen» von d^ 
nen iie vorgeben« dafe iie in der Kritik der 
reinen Vernunft nicht enthiüten« aber aller«» 

dings vorausgefetzt feyen. Je mehr es dem 
Kenner der kritifchen Philofophie einleuch* 
tet , dafs diefe Verfuche ohne eine gänzliche 
Verkennnng der wahren Bafis derfelbeu nicht 
möglich wären, und dafs fie die Aufhebung 
desjenigen Syftems zur Folge habei>, we^ 
ches fie nach der Abficht ihrer Urheber ftö- 
tzen foUen ; um fo dringender erfcheint ihm 
das Bedürfhifs, jene Bafis mit Beftimmtheit 
auszuzeiciwen» und in einem Liebte dar^^ 
• . ftel- 
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flutten, in welchesai ihre.JZulänglidikeit und 

Einzigkeit nicht bezweifelt werden kann. 

* 

Die Bafis der kritifchen theorctifchcil 
f hilofophie ifi: eine deniMenichen in feinem 
Bewiifstfeyn vorliegende Thatfache, und die 
Handlungen der Vermögen, oime welche die 
Thatfache nicht möglich wäre. ^ 
: ' ' ' • . .. 

Die Thatfache felbft würde ich, vmtm 
auch nicht nach demBachftaben, doch gewifs 
ganz im Geifte jener Philofophie fo absdrük* 
ken, fie fey: das vorftellende Sub- 
jekt in der, Unverknderiichkeit fei- 
ner von aller Erfahrung unabhängi- 
gen Yorftellungen des Möglichen^ 
Wirklichen und Nothwendigen. Auch 
glaube ich fagen zu dürfen iie fey das in 
unferm 'Gemuthe enthaltene ficb, 
feiner allgemeinen Form nach» im- 
mer gleiche Syftem unfrer Vorftel- 
lungen» von dem, was feyn kan% was 
ift, und feyn mufs. 

Alle Form unfrer Vorftellung beflieht in 
einer Weife, das Mannigfaltige zv^ verbinden, 
imter dem Mannigfiütigen aber wird blofs das 
Entgegengefetzte des Verbundenen, das Ein^ 
heitlofe gedacht, unentfchieden gelalTen , wie 
&e£es Eioheitlofp. au iich charakterifirt fey. 

Die 
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Die Vorftellungen werden in unferm Ge- 
mllthe, und alle Form derfelben ift das Werk 
"unfres Vermögens. Sonach koaiuien auch 
alle Handlangen^ ohAe welche die angegebe- 
ne Thutfache nicht möglich ift, auf Vei bilden 
zurück^ und aller Zufaminenhang unter un* 
fern Vorftellungen fetzt ein nrfprüngliche^ 
Verbinden voraus* Vor diereni, und ohne 
diefen Aktus des Verbindens giebt es ftlr das 
vorteilende Subjekt weder beftimmte Gegen- 
ftände, noch VerhältnilTe und Ordnung untier 
denfelben. ' 

Eine zwiefache aber nothwendig zufara- 
niengehörende Anerkennung ftützt dem- 
• H^ch das Gebäude der kritiicben theoretifchea 
Philofophie, die Anerkennung der allgemei-* 
nen und unveränderlichen Form unfrcr Vor- 
ftellungen und ihres Zufammenhanges, und 
die Anerkennung des urfprüngiichen Verbin- 
dens unfers Vermögens, als der einzigen Be- 
dingung der Möglichkeit jener Form» 

Diefer Anerkennung zu Folge Ift dieein- 
zige Obliegenheit des kritifchen Philofophen/ 
das unveränderliche Vermögen d^S vorftel- 
ienden Sl|||pektS9 und die aus felbigem noth- . 
wendig hervorgehenden Wirkungen 2U be- 
fchreiben, die Formen alles Vorfteliens 
da rzuft eilen, fo wie fie ünd. Und ebea 

diels» 
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diefsj dafs der krttifche Philofopb hier durch« 
aus nur befchreibt und darfteilt, was 
ift, macht den lebendigen Geift jener Phil9fa- 
phie aus, und ünterfchetdet fie von andern 
Syftemen^ wo man bald nur erzählt, bald 
nur Begriffe fpaltet» bald auch offenbiär 
fch wärmt. . . 

* Wenn ein Denker es unternimmt, die 
iCirundformen 9 welche fich im Syfteme un* 
frer ErkenntnifTe ausdrücken, nicht blofs zu 
befchreiben und darzuftelien , fo wie üe fiod^ 
fondern fie aus höhern Gründen zu deinon- 
ftriren, lo urtheilt man mit Kecht, daisder 
Geift der kritifchen Phtlofopfate von ihm ge« 
wiahen iey, und dais er fich auf den Abw^ * 
eines mit BegriflEen künftlidi Qiielenden Dog« 
inatifm verirrt habe» Und wenn Männer die<i 
fer Art lieh febr auverfichtlich darauf beru* 
fen» dafsKantin leiner YernunfttLritik gar 
nicht habe bis auf die letzten Grfinde alles, 
Wiflens zurückgehen wollen, und die Wahr-» 
keiten der von Ihnen erfundenen fogenannten 
Elementarphilofophieen, ich weils nicht aus 
welchem feltfamen Grunde^ nur vor der 
Hand bey fich behalten habe; fo Juanen fie 
nicht nur keine einzige Stelle deli|pbrnunft« ' 
kritik auszeichnen» die fie zu diefer Vermu^ 
tbung' berechtigt, Hindern gerathen auch b^ 
denen, die es einfehen, daf^ iiire Veriucbe 

mit 

9 

I * 

Digitized by Google 



mit dem kritifchen Verfahren Kants ganz on* 
vertrüglfch find, in den gerechten Verdacht^ 
dafs iie die Phiioiophie dieies Weltweiieo nur 
dem Buchftaben nach kennen. 

Das Extrem . von Yeriming in dtefem 

Stücke befteht darin, dais iie iich einbilden» 
man kfinne und mtlfie die nur vorbin ausge- 
zeichnete Thatfache auf einen ablbluterlteu 
Grandfatz» als die letzte felhft unbedingte Be« 
dingung ihres Inhalts und ihrer Form zurück- 
führen» wenn anders die Phiiofophie mehr 
als ein grundlofes Luftgebäade feyn Iblle, 
Alle ihre Verfuche» einen folchen Grundfats 
aufzuftellen, find willkühriiche Spiele mit 
Uofiien B^iffen; fie führen ^ wenn man 
niciit auf halbem Wt^ge ftehen bleibt, zu dem 
widerfinjiigen Gedanken eines Prinzips, wel- 
ches die Grundform aller Form, und zugleich 
auch die Grundbedingung alles Inhalts aus« 

drücken folU Auf halbem Wege ift bey die- 
fer tlnternehoiung ftehen geblieben Rein- 
hold, fortgefchritten bis an das non plus ul- 
tra Fichte. Wie der Erftere fich lo lange 
mit feinem Gewebe feiner aber gehaltJofer 
Spkzfindtgkeiten täufchen könne, ift unbe- 
greiflich 5 den letztern fiebert diebeynahebeyw 
fpiellofe Originalität feines Gedankengange» 
Unvergefslicbkeit im Gebiethe der Philofii- 

jhißp weoQ er auch bey dw ^c^mdheit iieiner 

' * Ge^ 
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Gefichtspuukte , und der ihm eigenen höchft- 
ftrengen aber fchwer zu faxenden Conie-' 
quenz nicht fo Viele blenden foile, als Jener 
durch reine mühfamen Entwickelungen voa 
Begriffen« 

Das vorftellende Subjekt ift eines, al- 
lein es mufs lehr verfchiedenartige Handlun- 
gen vollbringen, wenn das Syftem feiner Er-* 
' kenntnifle möglich l'eyn ioil» man eignet ihtu- 
in dieibr Hinficht verfchledene Vewnögen zu, 
deren jedes eine eigene Form leiner Aeufie- 
rung hat, die fich als That^acheto dem don- 
texte unirer ErkenntnUTe ausdrückt; 

Form kann dem vorftellenden Subjekte 
* flicht tlberliefert^fondern mufs von ihm hervor« 
gebracht werden; allein den Stoff mulsdieies 
vorftellendeformhervorbringendeSobjektero. 
pfangen. Das vorildlendeSubjekt,heirstdiefs, < 
verhält fich anders» indem es das Vorzuftel- i 
lende aullkfst, und anders, indem es ihm* , 
Form und Verbindung ertheilt. Inwiefern* , 
♦ es das vorzuilellende auifalst, eignen \wiv ihm 
Receptivität« wiefern es ihm Form und* 
Verbindung ertlieilt, Spontaneität zu.' 
So wie Receptivität und Spontaneität in ei- 
nem und denifelben vorftellenden Subjekte 
enthalten find, fo ftehen auch beide Vermö- 
gen in notbwendiger Beziehung auf einander; 

die 
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' die RecepHvitäfc kann nichts vorzuftüllendes 
auffallen, deüeti ilch nicht die Spontaneität« 
um CS felbftthätig zu behandeln , bennächtige. 
Die Recepavität hat ihre eigenthümiiche un- 
veränderliche Weifedes Auffaflens ; die Spon- 
taneität ihre eigenthüniliche unveräoderhche 
Weife des Formens und Verbindens« Und da 
das vorftellende Subjekt lieh zugleich feiner 
Receptivität und Spontaneität und des Ver« 
häitnilVes jener zu diefer bewufst ift^ fo weiis 
es auch vor aller Erfahrung die nothwendige 
3^ orm aller durch das vereinigte Wirken der 
Receptivität und Spontaneität für feil^jgea 
möglicher Vorftellungen. 



Manche haben es als eine Lücke des kriti- 
fchen Syftems« fo wie es Kant in feinen Schrif« 
ten dar^eftellt hat, anfehen wollen , dafsfich 
darin w^der Grundfätze für die Receptivität 
noch für die Spontaneität finden, und belön- 
ders Herr Reinhoid hat mit Nachdruck er« 
klärt, dafs jenes Syftem von diefer Seite eines 
Supplements bedürfe. Allein fo wie die get ' 
fammte kritifche theoretifche Philofophie ei* . 
ne Thatfache und die Handli^gen ^ ohne weU 
che die Thatfache nicht möglich, 2ur Bafis 
hat 9, fo ruhen auch die in jener Philofophie 
enthaltenen Theorieen der Receptivität und 
Spontaneität nur auf befondern Thatfaciien, 
die in jener allgemeinen Thatfache enthalten 
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find, und denen Handlungen, von denen, aljj 
ihren Bedingungen, fie abhängen. Und es 
ift eine ganz verfehlte Idee, diele Thatfachen 
und diele Handlungen von höhern Grundla* 
tzen abzuleiten, oder wohl gar Receptivität 
und Spontaneität auf ein einziges Prinzip zu<i 
rückzufüjiren, 

V 

^ f 

Leibnitz, Lodce und Hutne hatten die 

Natur der Receptivität und Spontaneität viel 
ÄU fehr verkannt, ura die Frage wegen der 
MOgiiclikeit objektiver Wahrheit befriedigend 
beantworten zu können* Wenn diefesdem 
Urheber der kritiiciien Phiiofophie auf eine 
höcbft einfache und fiXr immer endcheidende 
Weife gelang, fo v erdanken wir diele Löfung 
eines der wichtigften und fchwerften Proble- 
me für alle Phiiofophie nur der Riclitigkeit 
feiner Theorieen Uber jene Vermögen« 

Was wir Gegenftand nennen^ ift 

nichts anders als das Werk unfrer Receptivi- 
tät und Spontaneität , fo wie fie als VermO* 
gen eines und deflelben vorftellenden Subjek- 
tes in Gemeinfchail wirken. Vor und aufler 
derSynthefis, welche durch die felbftthätige 
Beziehung der Spontaneität auf die Recepti« 
vität nothwendfg erfolgt, giebt es überall gar 
keinen GegenlUnd« 

- ' Aller- 
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. Allerdings ift dieft eine Vorftellungsart, 
die dem geineinen Verftande geheimtiifsvoU 
erfcheinen niuis« und die felbft denkende Kö* 
pfe bey den erften Verfuchen ihrer Spekula« 
tion auiiällend befremdet Von Kindheit an 
gewohnt, uns die fogetiannten Gegenftän-» 
de als etwas, unabhängig von unferm Vor- 
ftellungsvermögen^ für iich beO^hendes, ald 
.etwas an und für fich feyendes^ nicht 
etwa erfl: durch uns gewordenes 2tt 
denken, können wir uns nur nach vielen 
Schwierigkeiten und. einer gänzlichen Lofis* 
reiflung von Vorurtheilen, die uns beynalie 

mur andern Natur, geworden find» auf den 

Standpunkt verfet;^en, von wo aus alle Ge- 
genftände nur als i:'rodukte unlers fyntheti«* 
fchen Vermögens erfcheinen, und uns die 
Ueherzeugung für iuijuer ejgen maciien » dsLÜ 
es Gegenftändq ftlr unf5 nur innerhalb des 
Horizontes unleres fynthetilchen Vermögens 
giebt) und dafs es innerhalb deflelben nur 
durch und fiir dieles fynthetifche Vermögen, 
ohne dailelbe und ohne in Beziehung auf daC» 
felbe gar keine Gegenftände giebt Haben 
Wir nun aber diefe Aiificht gefafist, fo treffen 
wir auch mit überrafchender Leichtigkeit die 
Antwort für die wichtige Aufgabe: Wie un^ 
fre von aller Ei lahrung unabhängigen Vorftel- 
lungen des nothwendigen Zuiammenhangs 
der Gegenitäude juit den Gegeuilandea ielblt» 

D wel- 
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Wdche Erfahrung darbiethet, tibereinftitn- 
men können. Nämlich GegeiUtände ünd für 
uns allein durch jene Vorftellungen möglich^ 
und esift eine biofse Iliufion , als ob es unab- 
hängig von jenen Vorfteliangeo für utis Ge* 
genitände der Erfahrung gäbe. Sehr natür- 
lieh alfo, dafs jene Vorftellungen mit diefen 
Gegenftänden durchaus zufaaurjen treffen, 
und Erfahrung gerade die Form hat, die, wir 
in jenen Voriteilungeu a priori für nothw en- 
dig erklKren. , 

Die Anerkennung diefer urfprünglichen 

Synthefis durch die Spontaneität ift der einzi- 
ge fiebere Schlüffel für die Wahrheiten der 
kritifchen Theorie des ErkenntniisvermÖ- 
gens. Wer fie gefafst hat, ftrebt nicht nach 
allgemeinem Grundfätzen, um fie zu ftfitzen, 
nicht, wie Manche lieh einbilden, aus Träg- 
heit, und fklavifcher Nachfolge, oder wbhi 
gar Mangel an Eründungsgeift, nein nur defs- 
halb, weil er das vernunftwidrige, und fich 
felbll widerfprechende eines folcUen Beftre- 
benseinfieht. 

(Wird fortgefeUtO ^ 

» 

Anmerkungen. 

* 

S. 6. Des Cartes, deffen f. G. 
ti» f. wO Ich h^be in der zweyten Abhand* 
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lung des erftea Bandes den Ideengang zu 

prüfen verflicht* welchen diefer WeJtweüe 
2ai* Begründung des Sy&ems unfrer Er- 
kenn tniffe nahm, und das Fehler jpfte def- 
felben gezeigt» So wenig ich mein dortig, 
ges Rälonnement im Ganzen auch jetzt 
mifsbilligen kann ^ fa dürfte ich doch gend- 
thigfc feyn , die Behauptung zurück zu neh- 
men, dals das cogito, ergo fum des Des 
Cartes Schlufsfatz eines Syllegifni fey, def- 
fen Oberlatz der Weitweife uns zurück 
hielt Herr Fichte fagt in f Grundlage 
der geiammteu Wiüenlchaftsl« S. »das 
cogito, ergo fum,' mufs nicht eben der ün- 
tertSLKz und die Schlufsfolge eines Syllo- 
gtfm!feyn, deflen Oberfatz hieCse: quod-- 
cunque cogitat, eflr; fondern er kann es 
auch fehr wohl als unmittelbare Tfaatfach^ 
des Bewufstfeyns betrachtet haben. Denn 
htefse es fo viel , als : cogitans fum , ergo 
fum (wie I wir fagen würden: fum, ßigo 
fum. > Aber dann ift der Zufatz : cogitans 
Völlig überflüffig; man denkt nicht noth* 
wendig, wenn man ifl;, aber man ifl: notb- 
wendig, wenn man denkt. Das Denken ift 
gar nicht das Wefen, fondern nur eine be- 
fondrcBeflimmmjg des Seyns; undesgiebt 
aufler jener noch manche andre Beftim- 
niungen unfres Seyns. * Mit diefer Andeu- 
tung finde ich die Erklärung des Spino- 

Da zas 



za Über das Prinzip des Des Cartes voll- 
kominea ttbereinftiodiiiend. deffi Renati 
Des Cartes t^rincipiorum Philofophiae Pars 
I. et llß More geouietrico demonftratae, 
S. I — 4. Ich hebe die gaiTze Stelle aais, da 
Ae für die gehörige Würdigung des C^rtefi« 
(chen Syfterns von Seiten feiner Prinzipieu 
fo wichtig iftt , . 

CsiTiS^üws, wt quam ca\itl(fime proce« 
deret in rcrum inveftigatione, conatus 
fült; 

I» omnia praejudicia deponere^ 

% Fundatnents in venire, qui|>tis otir« 

nia iuperiiruexidu eiient, 

^ cai)0am erroris detegere^^ 

4, omnia clare et diftinfte intelUgere. 

Vt vero primum 9 fecundum 'nc ter« 

tium aflequi poflet, omnia in dubimn re» 
vocare aggreditur, non quidem ut fcepti.- 

cus, qui iibi imllum alium praeßgit finem, 
quam dubitare; fed ut animum ab omni* 

bus praejudiciis liberaret, quotÄudem fir» 

rnHf atque inconcufla fcientiarum funda- 

menta, quae hoc modo ipfum, fi quae eC» 
fent, effugere non po0ent,^ inveiiiret^ 
Vera enim fcientiarum principia adeo cla* 

ra 
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ra 4C certa elTe debent, ut titilla indigeant 

pi'obationej extraoiiiiiein dubitatioiüs aie^ 
am fint pofita, et fiiie ipiis nihil demon« 
ftrari poliit. Atque haec poft longaju du-^ . 
bitationem reperit» Poftquam autem 
haec priacipia inveiiifle^t, non ipfi difFicile 
fuit, venim a falfo digoofcere, ac cauflatn 
erroris dett gere, atque adeo fibi cavere, 
ne aliquid failum et dubiom pro vero ac 
ceito afluuieret . ' . 

* ' m 

Ut autem quaitnm et ultimum flbi ^ 
compararet, hoc eft omiiia clare etdittin- 
Ae intelligeret, praecipuaejus regula fuit, 
omnes iimplices ideas» ex quibus reliquae 
omnes- componuntur, enumerare^ ac 
quamlibet figillatim . exaininare. Ubi 
enim fimplices ideas clare ac diitind:eper* 
cipere poflet , fine dubio etiam omnes re- 
liquas« ex fimpUcibus illis conflatas, ea- 
dem claritate et diftinctioae iateüigeret. 

His it^pt'aelibatis, bre viter explica- 
bimus» ' qaJ^odo pmnia in duüum revo* , 
caverit, vera rcientiarum principia inire- 
nerit, acfeexdubitationumdiälcultatibus 
extricaverit. 

; 

Primo itaque fibl ob oculos ponit 
omnia ilkr quae a feulibus, acceperat, 
• ' • D 4 ' nem- 
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nömpe coelam, terram et flmtlia, atque 
etiam fuum corpus, quae omnia eousque 
In rerum ' natura efle putaverat. Ac de 
horum certitudine dubitat, quia fenfus 
ipfum interdum fefellifie deprehenderat, 
et in foiiiniii libi faepe perlualerat iiiulta 
extra fe vere exfiftere, in quibus poftea, 
fe deluluin efle, connfererat; acdenique, 
quia ajljos etiam vigilantes aflerere audie« 
rat, fein meaibris, quibus dudum carue- 
ranty dolorem fentire« Quare non fine 

ratione ctiain de fui corporis exfiftehtia 
dubitare potuit« Atque ex his onmibus 
vere concludere potuit, fenfus non efle 
firaiiflunum fundamentum^ cui omnis 
fcientia fuperftruenda fit$ poflunt enim 
in dubium vocari* Sed certitudineui ab 
aliis- princrpiis nobis certioribus depende- 
re. Ut aiitem porro talia invettiget, fe«» 
cundo fibi ob oculos ponit omnia untver« 
lalia, qualiafunt natura corporea in com«* 
i)>uni, ejusque extenfio, item figura» 
quantita3» etc. ut etlan^nuies njachema- 
ttca#* veritates. £t quamvis haec ipfl 
certiora viderentur» quam omnia, quae 
a fenßbus hauferat* rationem tamed de 
iis dubitandi invenit, quoniam alii etiam 
circa eaerrar an t, etpraecipue» quoniatn 
infixa qnaedam erat ejus iiientivetus opi- 

nio, Peum efl'e^ qul poteit omniai et a 

. quo 
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q«ü tali«, qualis exfiftit, creatns eft; 
quique adeo forfan fecerat, ut etiam circa 
illa, quae ipfi clariffima videbantur, de- 
ciperetun Atque hic eit modus» quo 
onmia in dubium revocavit 

Ut auteiD Vera fcientiarum principia 

inveniret, inquifivit poitea, iium omnia, 
quae fub ejus cogitationem cader^ pd£- 
lent, in dubium revocarat, ut fic explo- 
raret, an non forte quid reliquum effet^ 
de quo nondum dubitaverat» 

• * 

Quod II vero quid fic dubitando , in- 
veniret» quod nulla ex praecedentibus» 
nee etiam uUa ratione^ in dubium revoca- 
vi poilet; id fibi tanquam fundaiueutum» 
cui omnem fuam cognitionem fuperftruat, 
ftatuendum eile, merito iudicavit. Et 
quamquatn iam, ut videbatur, de Omni- 
bus dubitarat; nam aeque de iis, quae per 
ienfns hauferati^ quam de iis, quae folo 
intelled;u perceperafc, dubitaverat; ali« 
quid tamcfn, quod explorandum eilet, re- 
liquum fuit, jile niroirum ipfe, qui ßc du- 
bitabat , hon quatenus capite , manibus, 
reliquis que corporis membris con ilabat, 
quoniam de bis dubitaverat, fed tan tum 
quatenus dubitabat^ cogitabat, etc. At- 
que^ hoc accurate examinans, comperit, 

D5 \ 



fe nullis praedidtis rationibus de eo dubU 
tare pofle. Nam, quamvis foinnians, aüt 
Vi^iians cogitet, cogitat tatuen at- 
que eft; et quamvis alii, aut etiam ille 
iple circa alia erraviiient« nihilominuSf 
qiioniam errabant eratit; nee uUum fuae 
iiaturae autoreiu adeo callidum fingere 
poteft« qui eam circa höc decipiat; con- 
cedendum enim erit ipfum exfiftere^ 
quamdia fupponittir decipt. Nec deni* 
que quaecunque alia excogitetur dubitan- 
di caufla, uUa talis afierri poterit« quae 
ipfum fimul de ejus exliftentia non cer- 
.tiffimum reddat. immo^ q^uo plures af- 
fer uatur dubitaridi r^tiones, eo plura fi- 
mul afieruntur argumenta, quae illum 
de fua exürteiitia convincunt* Adeout, 
quocunque fe ad dubitandum vertat, co- 
gitur nihilominus in has vocesirrumpere, 
dubito» cogito, ei:go fum. 

Hac igitur date<^ veritate» fimul 

■ 

etiam invenit omnium fcientiarum funda- 
metitum ; ac etiam omnium aliarum veri- 
tatum, menfuram ac regulam; fcilicet, 
quidquid tarn clare ac diftiiicte 
percipit:ur, quaiQ iftud, verum eft* 

* 

Nullum vero aliud, quam hoc fcien- 
tiarum fundamentum efle pofle, fatis iu- 

per- 

* 

♦ 
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perqneliqiietex pnecedentibns; quonl« 

am, reliqua omnia faciilimo ncgotio a 
nobis in dubium revocari poflunt ; bodau- 
tem nequaquam. Verum enim vero cir- 
ca hoc fundamentum hic apprime tiotan« 
dum, hanc oratioheni, d ubito/ cogito, 
ergo fum« non efle fyliogifmom^ in 

quo major propofitio eft oiuiira. Nam fi 
fyllogirraus eilet ^ praemiflae clariores 
et notiores deberent effe, quam ipfa coii- 
clufio, ergo fum, adepque ego funit 
non effet primnm omnis cognidonis fbn- 
damentum ; praeterquam quod nun eilet 
certa conclufio ; nam ejus veritas depen- 
deret ab univeriaiibus praeftilfis« quas . 
dndum in dubium auAor revocaverat, ide- 
oque: cogito, ergo fum, uaica eit 
propofitio, quae huic^ ego fum cogi- 
tans^ aequivaiet 

Wenn ich aber auch zugeftehen mufs, ' 

dafä Des Cartes das cogito ^rgo fum nur 

in fo fern als Grundfatz annahm, als eres 

durch fich felbft tmd unmittelbar evident 

hielt, fo zweifle ich dennoch, dafs er dar- 

unter einen Grundfatz alles Willens ver- 

* ftanden habe, iu dem Sinne, wie ihn Herr 

^ Fichte nimmt. Mit diefem Weltweifen 

ftimmt iudeifen Herr S c h e 1 1 i n g ganz zu- 

famroen«/ wenn er in f. Sehr, über die 

Former 
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Form der Philoföphie, als Wiffen- 

fchaft fagt: (S. 36O »Cartefius woll- 
te durch fein cogito» ergo fiirn nichts an« 
ders fagen , als dafs die Urform aller Philo- 
fophie die, des unbedingten Gefetztfeyns 
fey^ — Carte fi US wollte durch feinen 
Grundfatz^ daf5 nur das wahr fey, was 
durchs Ich gegeben ift, daflelbe erreichen.* 

i 

S. 7. Vier Männer — ermef. 
fen. Die Theorieen des jb^rkenntnifs Ver- 
mögens von Leibnitz, Locke, Hume, 
Kant, find unftreitig die. möghchen 
fiauptfyfteme über diefen Gegenftand. 
Jedes aiillre llimmt nach; der allgemeinen 
Methode, darüber zu philofopbiren, mit ei- 
nem derfelben überein. . So iftdie Crufi- 
uffifche Theorie mit der Leibnitzifi:hen 
in der Annahme angebohrener die Natur 
der Dinge an iich darftellender Begriffe ei« * 
nig, , nur dafs Crufius nicht zugab, dafs die 
Ideen von allen individuellen Subftanzen • 
und Begebenheiten in der Welt in der Seele 
urfprü n glich vorhanden f eyen Es ift ge- 
„nug, fa^t er f Weg zur Gewifsheit 
i,S* 83* wenn entweder die Idee von allen 
ipArt^n der Dinge» welche wir durch die 
pEmpfindung erkennenfollen, oder wenig« 
i^fteus die Kraft und der nächfte Grund da- 
wzci, der Seele von Gott anerfchafien i(t 

»Denn 
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^Denn daraus läifet fich der Urfpniqg titi- 

iplirer ganzen Erkenntnifs hiniänglicti be- 
„ greifen , deren Schranken hernach um fo 
^viel weiter werden , je zu mehrern Em- 
„ pfindtingen wir gelangen, und je fletfsiger - 
,,wir et\vas abftrahiren und fortfchliefsen« ' ' 
^ Weil wir aber nicht wiflen können , wie ' 
^viel folcher erfter Ideen ^ welche wefent- 
jylich unterfchieden find» in uns liegen müH 
^fen, wenn dadurch alle die Erkenntnifs, 
„ welche whr nach Gottes Willen auch noch 
^künftig ioUen erlangen können, möglich 
i^feynfoll, und gleichwohl 2U jeder wefeht« , 
^lich unterfchiedenea Idee in endlichen 
i^Geiftern eine l»efondre denkende Grund« 
^ kraft gehört; fo erkennet man daraus die 
Richtigkeit deflen» was wir oben gefagt 
53 haben 5 dafs man nämlich die Grundkräfte 
9 des menfchhchen Verbandes nicht -genau 
„entdecken könne." (§,63.) Crufius hat- 
te übrigens in Beziehung auf die höchfi:en 
Arten der erkennbaren Dinge lifcht eben 
vollftändigere, oder geordnetere BegrüFe^als 
fbine Vorgänger. Man leie, um lieh davon 
und überhaupt von leiner Unentichiedenbeit 
Uber den ganzen Gegenftand zu flberzeu- 
gen» die Note zu dem 137* deüelben 
Buchs S* 249. C a. A« ) 

I 
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Die 

. / 

i 

' Digitized by Google 



# Die nach Kant von mehrern Welt- 
weifen feiner Schule gemachten Verfuche, 

die erften Gründe alles Erkennens und 
Wiflens' aufzufteilen , find entweder glück- 
liche oder verunglückte Fortfetzungen fei- 
ner Spekulationen, Können aber auf kei. 
nen Fall zu den Ilauptfyftenien gezählt 
werden. Befonders rechne ich hieber 
R e i n h o I d s Tlieorie des VorfteUungsver-» 
mögend , A b i c h t s Prinzip der Befeeluog, 
Fichtens und Schellings Gruudiatz 
dpr Unbedingtheit des Ich» 

* 

* 

S« 8* Dafs die Beantwortui^g 
^ Wahrheit) Die Frage wegen der 
MögUchkeit objt^ktiyer Wahrheit betrift 
theUs'die allgem«ine Form unfirer Vorft^ 
lungen des MögUcben«' Wirküciien und 
Mothwendigen , theils den Gehalt der Vor* 
Teilungen einzeUier Eriahrungsgegenftän- 
de*. Hier wird die Frage vorzüglich in der 
erften Beziehung gefafst^ Dafs der Menfch 
eine nothwendige, lieh gleich bleibende 
Form, ßchdie üegenftände der Weit vor- 
auftellen, befitzt, und daß er ihr za Folge 
a priori urtheilt, ift,eine allgemein zuge- 
fiandene Thatfache^ die felbft der Skepti- 
ker, feinem Bewufstfeyn n^ch* nicht läug- 
nen kann. Der Dogmatiker unterfcheidet 
fich vom Kritiker dadurch^ dafs jener für 

fich 
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fleh befiehende und abfoliite Form habende 
Gegenftände vorausretzt, di^fer aber zu- 
Vörderft fragt, ojj nicht wohl das, was wir 
Gegenftände nennen, erft durch die Form 
unli'er Vorftellung entftehe, und alle Form 
Von Gegenftönden 6hne diefe Form nichts 
fey. Jeuer letzt einen abiblutenZufamnien- 
hang der Weltdinge auflei^ filier Vorftel- 
' lung, und unabhängig von aller Vorltei- 
lung, undibrebt zu erfahren^ wie fich der 
jZufaminenhang in der Verknüpfung aller 
Vorlbellungen zu jenem Zufammenhange . 
verhalte ; diefer fetzt nichts aufler der Vor- 
fiellung, iöndern betrachtet blofs diefeo Zu*- 
faminenhang als Objekt in der Vorftellung 
nach feinem Verhältnilfe zu dem Gemüthe . 
und feinem Vermögen. - ' 

p 

S. 9. Wenn wir — was wir 

uns unter dem Gegenftand ezu den- 
ken habem) Der richtige Begriff des 
Gegenftand es ift nichts anders als die 
Darftellung einer Thatfache im Gemüthe 
des Menfchen, und als folche erfcbelnt er 
in den kritifchen Schriften Kantsf » und den 
Syftemen aller derer, die den Geift diefes 
Welt weifen nicht verkennen; M»^ 
fehlt feinen Zweck, und giebt die kritifche 
Methode auf, fobald man ihn aus einem m. 
dern Begriffe, wie etwa dem der Vorftel- 

. lung 
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hing entwickeln will. Dafs Herr Rein- 
hold fich^ von diefer Seite mit feiner Theo- 
rie des Voriteüungsvermögws gar fehr ge- 
täufcht habe, fcheint gegenwärtig fchärfer 
deukeud^u Köpüeu io ziemlich eiazu- 
leachten. 

I 

S« II. Die letzten Gründe der 

Mögliclikeit — angebohrnen Vor- 
f t e Hungen — ) Leibnitz erkannte die 
unveränderliche Form unfrer Weltvorftel- 
lungen innerhalb unfres Gemüths an, wflrd 
aber dadurch dogmatifch, dafs er durch ei- 
ixen nicht zu rechtfert^enden Sprung 

lier Spekulazion , für fich belleheiide 

Fortn der Dinge an iicii^ annahm, die 
Wahrheit in die Uebereinftimmung jener 
Form mit dieier Fo]rm fetzte, und diefe 
Uebereinftimmung von der Allmacht des 
Schöpfers herleitete. Die Vorfteilungen 
der Sinnlichkeit, des Verftandes* und der 
Vernunft beziehen fich alle auf diele Form 
der Dinge an fich, nur auf verfchiedne 
yS^eik und in vcrfchiednen Graden» die 
Sinnlichkeit ftellt die Merkmahle der Dinge 
an üch verwoi ren, der Verftand und die 

Vernunft fteUen iie mit Kiarheit und Deut* 
lichkeit dar. ; 

Ei- 

j 
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Einen unglücklichem Einfall hätten 
mehrere Gegner Kants nicht haben kön- 
nen, als dals j^ibnitzens Begriff der Sinn« 
Hchkeit von dein Kantifchen entweder gar 
nicht, oder doch nur fehr wenig verfehle- 
den fey. Der Leibnitzifche Begriff von 
Sinnlichkeit Ül unabtrennlich verknüpft 
mit der Vomojafiftrong einer abfoluten. 
Form dcrDüigean fich, und der Möglich- 
keit diefe Form durch die Form feiner Vor« 
ftellnngen darzuftcllen. Wenn nach Leib- 

. nitzen die Sinnlichkeit nur einen Scliein 
der Dinge darftellt, To heifst diefs nichts 
anders» als da& fie die Merkmahle der 

, Dinge an fich verworren und dunkel aus- 
drückt. Diefer Schein ift alfo ganz et- 
was anders, als die Erfcheinung bey 
.)iant; jenerift vjerworrene Kopie der abib- 

. Juten Form der Dinge, diefe enthält gar 
nicht^s von den Dingen an fich^ und bezieht 
lieh auch gar niclit auf ficf» als ihre Origi- 
nale. Leibnitz hatte, indem er von jenem 
Scheine fprsich, die abfolute Form der 
Dinge ^n lieb, als etwas Erkeryibares im 
Sinne, verglich die Diarßiellmigen der Sinn« 
lichkeit mit diefer Form, die er blofs in fei- 
nen Ideen hatte, und tieftimmte nach diefer 
Vergleichung den Begriff der Sinnlichkeit 
und den. Gehalt blolser^ Anlchauungen» 
Kant mufste die ganze Vurftcilung einer 
OrigimUd. HI, Thßih E ^ ab- 

a^ 
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tKolaten Form der Dinge m fich Vernich«* 

tet haben, um zu feinem BegrilFe der Sinn- 
lichkeit 2U gelangen , und damit die Ttieo- 
rie des Erkenntnisvermögens zu gründen* 
Diefen Gefichtspunkt luit man nur feftzu- 

halten^ um zu entfcbeideii , in wiefern 
Leibmitzens Tlieorieea von Raum und Zeit 

mit der Kantifchen vereinbaret werden 
k<>nnen.oder nicht 



II. 
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Vorerinnerungen. 



Der Binfluls der Phalofophie ftiif die Bern* 
higungdesMenfchen bey den mannigfal- 
tigen Uebeln^ denen feineNaturin diefer Welt 
ausgefetzt ift, wird immer noch fo fchwankend 
beitimmt, daüs es Niemanden wundern 
darf, wenn er von vieltsn Verehrern jener 
Wiflenfcba£b überfpannt erheben» und von 
den Verächtern derfelben entweder ganzge- 
läugnet» oder docJi wenigi):en$ bezweifelt 
Wird. Wenn die kritifche Philofophie «Hrk« 
lieh das Verdien (l hat» die der Menfchheit fo 
noth\irendigen Wahrheiten über ihre Beftim« 
, mung, ihr VerbiUtnils zur Welt, und zur 
Gottheit auf eine neue Weife durgefteUt zu , 
hal>eat fo läfst lieh vermuthen, dalisiichaus 
ihren OrundfiltjEen ebenfalls gewifle neue Re- 
fukate über jenen Gegenftand ergeben wer- 
det, und wenn as gewifs ift» dals jene Philo« 
fophie für die BedürftiilTe unfers Herzens die 
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inenfclilichfte ift, diefich gedenken iMfsfc, fokann 
man fcbon im Voraus fchliellen, daüs auch die« 
fe Refviltate überaus wohlthätig leyn rnüflen» 
f 

Bey der ganzen Unteriuchung fcheint 
ungemein^ vi^l darauf anzukommen , dals zu- 
vörderft richtig beftimmt werde, in welehena 
Sinne man, von der Philoibpbie Mittel des 
TrofteS) Gründe der Berujiigung ftU- Leiden- 
de erwarte« Und um dieis richcig beiUmmen 
zu können, fcheinen einige» gemeiniglich 
nicht genug beherzigte BemerJi.ungen über 
den Zuftand des Leidens eines vernünfUg« 
iihieril ciien Wefeas nötiiig tix ieyn. 

Das leidende vernünftig^thierifche 
Wefen oder der leidende Menfch ift von 

dem leidenden bloisen Thiere in mehr als et- 
iler RüdUiclit aifiailend unterfchteden» und 

folgendePunkte find iiir dieBertinuiuujg wah*- 












nicht geringer Wichtigkeit: 

I. Jedes Leiden eines Menfchen, der 
wirklich, der Entwicki^lfing und Thätig- 
keit feiner Vernunft nach» Menfch 
ift, ift verknttpft mit Reflexion ttber die 

Recht- und Zweckm^fsigkeit delTelben 
Leidens. So lange demnach nibch ki^ne 

tröftende Idee JEinflufs auf den leidenden 
Men- 
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Menfchcn hat^ ift mit jedem feiner Lei- 
den noch befonders ein JLeidei^ aus 
moralifcher Reflexion über fein 
Leiden verbunden t ein Leiden, wel- 
ches fo gewifs ausgezeichnet werden 
mufs 9 als es feine ^enthümliche Quelle 
beiitzt, und feine eigenthümlkhen Be- 
ruhigungsgründe fordert. Der Menfch 
ift nftralich mit einer moralifchen Ver- 
nunft begabt 9 die ihm Gefetze der Ge- 
rechtigkeit auflftetit» denen er Alles ^n-^ 
tetwerfen mufs, und ihm einen End- 
zweck feines Dafeyns beftimmtt den er 
auf Jceine Weife verläiignen itann. So 
wie er jeden feiner Zuftünde au&dfe Sit- 
tengeXetze und den Endzweck feines Da- 
feyns beziehen mufs» fo kann er fich 
auch keines Leidens bewüfst werden, 
ohne es aus diefemGefichtspunktc zu be* 
trachten. Selbft diejenigen Leiden, wel- 
che man ausdrücklich mo^alifche 
nennet, machen hier keine Ausnahme- 
Denn obwohl die einzelnen Zuftän- 
de z. B. der Selbftlchaam, der Reue u. 
f. w. fich dem Bewufstfeyti mit unwider- 
Itehliclier Evidenz als recht - und zweck- 
mafsig ankündigen; fo msicht dennoch 
der Menfch feine Fähigkeit morali- 
fcher Leiden im Ganzen, zum Ge- 
genftande feiner Reflexion, und vcrur- 
/ . E 4 - facht 
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flicht lieh äadurch ein neues Leiden, wel- 
ches Bur durch betöndere Grüade der 
Beruhigung gehoben werden kann. Je- 
des Leiden eines Menfchen sUfo 
beftehtt wenn^es fioh in feine na-» 
türlichen Folgen enlswiclLei t: 
a) ans dem eigentlichen» flach 
Naturgefetzen mechaüifch ge* 
'WirkLten GefQhle des Unangenehm 
men und des Schmerzes; b) aus 
dem Mifsvergnügen der Unzu- 
friedenheit Dieie Unzufrieden- 
heit ift entweder eine entfcbiedene» 
wo der Menfch überzeugt ift, fein Zu- 
fta«d fey unrechtmäfsig , und ftreite mit 
feinem .Endzwecke, oder eine, zwei* * 
feinden wo eres ftlr möglich httt, daß» 
diels der Fall fein könne. Beide Arten 
find unflireitig Leiden« Der Zuftand 
und der andere Z^ unterfcheiden fich auch . 
in ihren höchften Gränzpunkten« Das 
eigentliche nach Naturgeletzen mecha- 
ntfcb gewirkte GefjOhl des Unangeneh- 
men und des Schmerzes endet, wenn es 
bis zam AeuOerften fortfclireitet, mit 
Wuth, das Milsvergnügen der Unzu<t 
friedenhett mit Venweiflong. 

II. Der Menfeh befitzt im Leiden bis 

auf einen gewiflen Qrad Herrfctiaft über 

fein 

f 
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fein Bewiafstfeyn , Freyheit der Ideenbe- 
ii^hiiftigung, Wilikahr der Aufmerksam, 
keit. Er kann alfo m^ncherley Kunft- 
griffe anwenden, um fein Geftlhl detf 
Unangenehmen mechanifch zu htiben, 
oder weciigftisns zu lindem. 

. JXh Wirkliche Ueberzeugong der. 

Vernunft hat auf den Zuftand des leiden, 
den ]\Ieiilcben kräftigen Einflufs« uhd 
«war auf gedoppelte Weife: a) indem 
iie ihm innern Frifden gewäh^n kann^ 
imd mit dfefemMuth und Stärke der See- 
le ; indem iie eben dadurch das Ge» 
ftlhl des eigentlichen Leidens zu fchwä- 
chen, ja in manchen fällen gtozUcb zu 
heben filhig iit 

Diefe Bemerkungen le^ talch auf . 

einen nicht zu überfehenden Unterfcbied 
der MitteU den Zuftand des Leidenden 
durch Vorfteiiungen. zu feinem Vortheile 
ra verändern. $ie find nämlich entwe- 
der: 

0 Gründe eines fiebern Friedens der 
Seele des Leidenden, bewirkt durch Ver* 
nunfciiber Zeugung; oder ö) Methoden, 
durch Benutzung der Herrfchaft des Lei* 
dwden über fein Bewufstfeyn, feiner 

E f Frey- 



;heit in der Ideenbefchäftigijrig , feiner 
WiUl^tihr über die Aufmerkikink^ ihm 
Stillung oder Lijiderung des unangeneh* 
men Gefühls 2u verfehlten. Ks fey mir 
erlaubt^ nur die Gründe eines fiebern 
Friedens der Seele des Leidenden» be- . 
\virkt durch Vernunftüberzeugung^ mjfc 
dem Namen der Troft^-oder «Beruhi« 

• 

g u n g s g r ü n d e zu belegen , die Metho- 
den der zweiten Art hingej^ pfycho^ 
logifehe Kunftgriffe zu nennen« 

Die Philofophie kann fich (jiefen? Be- 
merkungen zu Folge auf eine dreyfache 

Weüe um die Menfchheit verdient ma- 
chen: ' . 

!• Ihr erftes und vorzüglichftes Ge- 
fchäft in diefer Hinficht beftehtdarinn, 
daljs fie im Allgemeinen jenen dau- 
ernden Friede» der Seele begründet, 
welchen lelblt die ftärkften Uebel des 
Lebens nicht sen zerfltthren vermögen» 
einen Frieden , welcher gewils der 
höchfte Wunfeh des Weifen ilt 

(Theodicee für Leidende.^ 

« 

«. Dann vermag fie mannigfaltige 
Leiden, welche der Menfch iichfelbft 
durch irrige Yorftellungen^ durch na- 
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^ tnruridrige Stinminngen feines Begeh- 
rnngs <- und Gefühl veroKügens «ugezo« 
geh oder vergrOCäert hat, durch Be- 
richtigung derfelben zu heben, oder 
doch wen igftens zu mindern ; (JD i f c i- 
' plin für lieidende.) 

3. Endlich liefert üe reichen Stoff 
zu'mannigfaltigea Künftgrtffen, yer^ 
mittelft deren der Menlbh feine unan» 
genehmen Gefühle gegen angenehme 
, umtaufchen» oder doch weiiigftens die 
Dauer, Stärke und Bitterkeit derfeU 
bea eiiiichränken kann. (Technick 
der Beruhigen g des Le.ideAden.) 

Anmerkungen. 

1) Wenn ich fage« jeder yoUkonun^a 

entwickelte Zuftand des Leidens ?ines ver- 
iiünftig iinnlichen Wefens, wie derMenfch» 

. enthalte, aufTer dem eigentlichen niecha- 
nUch gewirkten Schmerze und Mifsvergnfl- 
gen, noch ein befondres moralifches Lei-* 

• den« entftanden durch Reflexion über die 
Recht - und Zvveckmälsigkeit feines gegen- 
wärtigen traurigen Zuftandes, fo denke 
ich hiir natürlich jenes VV^efen, i) wie es 

- mit Vernunft über feinen Zuftand nach- 
denkt und Harmonie delTelben mit ger^gh- 

ter . 

X 
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' tir vveifer Abficht fordert; i) aber dieUe- 
berzeugung noch nicht geiaist hat, aus wel- 
cher allein Befriedigung über diefe fo ange- 
' l^entliciie üüddicht eriolgen kann« 

Dafs nicht leiten bei gedankenlofen» 
fttr ihre Beftimmung noch gleichgflltigen 
Mehfchen dtefes moräUlche Leiden fowohl 

* jftls die Reflexion, wodurch^M erzeugt wird,, 
fehlet, widerlegt eben ib wenig meine Be« 
hauptung^ als^ es mich beftinimen kanm die- 
felb^ einzufchränken. Wenn von allge- 

, meingültigen ficbefti TiviftgrÜhdea üdr die 
. leidende Metxi*chhei t geliandelt wird, 
mufs der leidende Menibh ravOrderft nach 
der ganzen innern Einriclitung feines Ver«. 
mögens zu leiden , allen Verhältniilen» un- 
ter welchen dafl'elbe beiiiixiint wird, allen 
Folgen^ in die lieh natürJ\ciier Weife 

* jeder Zuftand desLteidens entwickelt, be- 
' trachtet werden , und wenn dtefs wahr ift, 

fo erfordert der Einilufs moralifeher Refle- 
xion Uber die Recht- und Zwecktnäisigkeit 
des Leidens aul den Zuftand des Leidenden 
felbft, eine befondre und vorzüglieheIt.ück* 
ficht . 

a) Wenn ich Gründe des Seelen- 
friedens: für Leidende von pfych.o- 

logifchen Kunftgriffen unterfcheide, 

fo 

4 
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fo dente ich mir unter dem Frieden ei- ' 

ner Seele keiiiesweges eineu blofsen 
periodifchen Stillftand« keinesweges 
eine blofse Einfchlüferuhg der . 
Traurigkeit^ ibndern denjenigen Zu» 
fiand unfers BegehrungvS- und Gefühlsver- 
mögens, welcher in uns entfteht, wenn 
wir von der Uebüreinftiainiung aller unfrer 
Zuftände, alfo auch unfrer Leiden, mit dem 
Geietze und Zwecke des höchften Guten 
durch Vernunft, lebendig überzeugt 
find. Diefer Friede befteht allb : i) aus 
einer lebendigen Ueherzeugung duroh^Ver« 
nunft; 2) einer dadurch bewirkten blei- ' • 
benden Richtung und Stimmung unfers a) 
Begehrungs- und b) Gefühlsverniögens 
zur Ruhe. Die Unterfcheidung dielesFrie- . 
dens und der blofsen periodifclieii 
Stillft ände^ und £in fehl äierun gen* ' 
der Traurigkeit ift für die Ent\yicke- 
lung zuverläisiger Troftgründe von nicht 
geringer Wichtigkeit. Wenn ich ^inern 
' Leidenden waiirfcheinlich mache» dals er 
nächftens eine vortheilhafbe Fc^lge feines 
Leidens erfahren werde , wenn ich ihm ein 
kräftiges Be3rfpiel eines erhabenen {):and- 
haften Dulders äfchetifch vorhalte , wenn 
ich ihm das Kleine und Verlchtliche eines 
Leidenden ohne alle Seelengröise anfchau* 
UchkmiK^fae; fo kann ja wohl ein Stiliftand ^^^Jß^" 
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der Traurigkeit erfolgen, aber die£s 
ift ein kleiner und fehr unficherer Gewinn 
filr ihn ; oait drey faciier Wuth kann ihn 4as 
Gefühl feines Leidens übermannen, ehe er 
lieh deOen verficht« Wenn ich einen An- 
dern mit dem Gedanken vertraut mddbe: 
es iei nun einmal fo» und nicht anders, man 
könne gegen Nothwendigkeit nicht käm- 
pfen» man fei ein endliches Wefen, Mit- 
glied eirtes Syftems endlicher Wefen, roüf- 
fe aifo gewiüe Leiden über fidi nehmen, des 
Ganzen wegen u, C w. fo kann ich vielleicht 
dadurch allmählig feine Traurigkeit ein- 
XchlUfern» allein diefer» ohnehin eines 
MenfclM^ii unwürdige, Zuftand, ift eben fo 
wenig von ficherer Zu verläß;i^eit , und 
das Wiedererwachen IblcherEingefchlafer- 
ten oft ichrecklich genug. Ganz anders 
mit den wahren Gründen des Seelenfrie- 
dens für Leidende^ haben diefe einmahl ia | 
ihrer vollen Kraft gewirkt ; fo hat die Seele 
dadurch eine Stärke gewonnen, durch wei- 
che fie» f^bft bey den fchrecklichilen Uebelo 
^ fich aufioedht halten , • und füjr ihr Dafeyu in* 
terefliren kann. Aber ein folcher Seeleu- 
friede entfteht atich nicht durch eine wenn 
auch noch fo feine und unfchuldige Täu« 
fchon g, eben fo wenig durch blofs wahr« 
ic heinliche V9rfteüuDgen ; er entlieht 
tiur durch vallkommne Ueber^eugung 

r ^ . der 
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der Verntinft, und roht, um es im voraus 
zu fagea, lediglich auf moraiifchen 
Gründen; keine Ueberzeugnng, "welche 
der JWtoralität widerl'pricht, oder nicht ge- 
nug thut» kann Frieden der Seele gewBh- 

3) Unter pfychp lo gifchen Kunft. 
g r i f f e n verftehe ich fcblechtserdings nichts 
tSurchendes"^}. So lange ein Leidender ^ 

noch 

^ Wenn icJi die Seele eine« Menfcben, delleo Lei« 

den in der Ehrfucht gegründet ünd, durch aller- 
ley Vorftellungen und Verfache auf eine Nei- 
gung richtet weiche fällig ift» ihn gegen dae» 
. Reitzende der Plane der Ehrfoeht gleichgültig 
zu machen, wenn ich ihm z. B. Gefchmack an ' 
der Ruhe eines einfachen anfpruchsiofen Lebens 
einflafre, und ihn dahin bringe, dafs er über 
feine vormaligen Qualen lüciiek; lu Iii diefs ein 
ächtejr piychoiogücher KunftgrifF. Wenn ich 
aber einen unglücklich Liebenden dadurch bera- 
higenwiU, dafs ich ihn ohne |ille Wabrheita- 
gründe überrede, er habe fich in der Sch itzung 
feines Mädchens getäutcht» und iie verdiene fei* 
ne Liebe gar nicht, oder wenn ich ihm die Ue» 
berzeugung aufdriogen will, als fey die Liebe 
eine Schwäche, deren iich der Menfch jederzeit 
zu ichämen habe» um durch Erweckung feinet 
Stolcea feine Leiden za heben, fo find diefa 
nichtswürdige Töufc hangen, deren fich kein 
jbUnfch gegen den andeoi bedfcaen darf. Nicht 

viel 



noch das zweckmfiisigen <i6brauGhs feiner 

Seelenkräfte fähig, nach nicht Geaiüchs- 

krank 

yiel anders ift es auch, wenn man einen Vater 
bey dem Verl^fte eines Kindes dadurch trölten 
wiU, 'dafi( man ihm lebhaft vorftelit» wie fo 
leicht es möglich gewefen , dafs das Kind ttbel 
. gerathen wäre. 

« 

Der berühmte Brief des Sulpicius as den Ci* 
cero nach dem Tode der Tiülia« ift voll von fol* 

eben Sophifmen eines leidigen TrÖfters. ,,W ie 
kannCt du dich über üen Tod des Wei- 
bes hSrmen» Agt S. da das ScJiickfal 
uns Alles» Vaterland, WOrdeundAem- 
ter entrlffen hat! Wer diefs ertragen 
mnfste» den follte nichts mehr nie* 
derfch lagen können^'' Rahrend wahr ant* 
wortet ihm Cicero; ,,Freylich ift jenes 
Alles veriohreoy aber ich hatte doch# 
da fie noch lebte, in ihr ein Wefen» so 
dem ich hinfliehetit bey derfen fiifa^em 
GefprSche mein Kummer und meine 
Sorgen entfchiummern konnten. (Ha* 
/bebam, quo confagerem» nbi conqniefcerenit 
cujus in fermone et fvavitate omnes curas, do- 
ioresque deponerem.) Die gröfste Spitz£lidig« 
keit des Suipicius ift usftreitig die» wo er dem 
Cicero das Scbanfpiel der Ruinen grofser StKdte 
vorftellt , und ausruft: Hern» nos homunculi 
indignamuTy ü quis noftrum interiit» aut occi« 
fas eft» quonim vita brevlor effe debet^ cum uno 
loco tot oppidum cadavera proje6^a jaceantY 
Und verächtlich fogar i&, fein gleich darauf fol- 

gea- 
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krank !ft, hafte ich alle Täufchung för un- 
fittlicb und Ichädiich. Die pfycboJogirchen 
Kanftgriffey deren fich die Seelenärzte ge- 
wöhnlich bedienen, find in diefer Hinfieht 
^iner fchiirfem Kritik gar fehr bedürftig. 



■ zu iiner Theodica für Liidinäi. 

Was es auch Ibnft fllr mannigfaltige Mittel 
der Beruhigung in einzelnen Leiden gete» fo 
Ift derMenlbh ^ewifs fchon zur weifL U zufrie* 
denen Duldung der Uebel des Lebens unter, 
fttttzt genügt wenn er umringfc von den zäHI. 
lofen Scenen deflelben einen Frieden der 
Seele genieftt, welcher fich auf Ueberzeu- 
gung von der Uebereinftimmung aUes Uebels 
mit demjenigen Endzwecke gründet, deflen 
Ausführung ieine Vernunft für die Menich- 
heit fordert. Ermanj^lt er diefes, fo möge 
maii alle Künfte einer vernünftigen TrOftung 

an 

• gcnder Troftgrund : in unius mulierculae animE- 
la fi jaftura fa6ta ejft, untopere commoveris ? 
guae fi kof tempore non diem /uum oliiiffk\ päueis 
poß amus tarnen ei moriendum fuit, ^uomam homo 
natu fuerat, ' .*■... » 

Origtmi$ä. UL TheiU . Jg* 
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an ihn verfchwenden, iipd er wird keinen 
Augenblick ungetrübter Ruhe gewinnen, 
wird fleh vielmehr, gleich einem miisver- 
gnttgten Bürger eines Staates, unter den pei- 
nigenden Voi-ftellungen feiner Unzufrieden- 
heit aufreiben. 

Es giebfe in der Sprache gewife wenig fo 
gedankenvolle und paffende Ausdrücke, als 
es der des Friedens einer Seele ift. 
JEr bezeichnet uns den ganzen Charakter je-, 
nes reinen und fichern Rtihegefühls, welches 
nur der Menfch, als eine Folge der wahren 
Weisheit, für die Laufbahn llines Dafeyns 
gewinnen kann. So lange der Menfch feine 
Krkenntnifle der wirklichen Welt noch nicht 
4n Harmonie mit dem Endzwecke gefetzt hat, 
welchen feine moralifche Vernunft für dne 
Welt, welche der Wphnplatz vernünftigflan* 
licher Wefen ift, mit Nothwendigkeit" be- 
ftimmt; fo findet ganz natürlich in feinem 
<jemüthe eine innere Zwiftigkeit Stott» aus 
yreldier fich unabläflig unangenehme Gefühle 
entwickehi. Indem auf der einen Söte die 
moralifche Vernunft mit lauter Stimme den 
Plan einer Welt, wie fle.feyn follte, verkün- 
digt, auf der andern aber die ErkenntniCsver- 
mögen zahllofe Data der ijrtridichen Welt 
überliefern, welche, dem Anfcheine nach, 
jenem Plane widerfprechen, und befopders 

das 
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das Schaufpiel des Uebds in der Welt mit tiw 

Jen leinen Ich reckenden Farben fich ihm al« 
lenthalfoen aufdringt, geräth er in eine trau* 
rige Situation voii Verfuchung, Selbftkainpf 
tmd Unruhe» alles erfchei^t ihm jetzt in einer 
zweideutigen Geftalt^ in ihm und auiler ihm . 
ift nichts, was er mit Vertrauen nmfaflen 
könnte, die Wolilthat des Lebens fcheint ihm 
eine verächtliche Uebergabe an die launen- 
hafte Gewalt blinder Kräfte, die Vernunft ei- 
ne ifalfche Freundin, welche feiner in diefer 
un feiigen Lage nur Ipottet. Wenn den Men- 
fchen im Zuftande diefer Gemtttbsftjmmung 

il^end eines der Leiden des Lebens trifft, fo 

niiifs er noüiwendig das troftloiefte Spiel fei- 
ner unangenehmen Gefühle werden. Seine 
Unruhe wegen des Daieyns des Uebels über- 
haupt vereinigt fich mit den fchmerzhaften 
Empfindungen feiner gegenwärtigen beiön- 
dern Lage, und der Einflufij dertelben allein 
ii): hinlänglich genug, um alle Mittel, fich lei- 
nen Zuftarid 2u erleichtern, unwirkfani m 
machen. In keinem Falle zeijgt fich diefs fo 
ganz offenbar, als wenn Perfonen voxf jener 
Geiftesftimmung von Krankheiten befallen 
werden« Ihre Unzufriedenheit mit der gan- 
zen Welt und ihrem eignen Verhältniile in 
derfelben geht in eine Ifiirchterliche Laune 
über, welche keinen Beruhigu.ngsgrund Kraft 
gewinnen Wst, und eben .dadurch »uch dem 
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Arzte den Erfolg feiher heUfamen Verfuche 

eribhwert. 

Nichts ift alfo gewifTer, als dufs der 
Menfcb, um fich gegen die Leiden des Lebens 
In Faffung zu letzen, zuvorderft im Innern 
feiner Seele Friede ftiften mafs* Denn ohne 

diefen Frieden ift keine fiebere Beruhigung 
im- Einzelnen möglicb,, er ift .die Hauptbedin« 
gung, unter welcher alle nur gedenkbare 
Mittel der Milderung wirkiam ieyn können. 

Ich habe bereits im vorigen Aufifatzei 
aber nur im Allgemeinen/ angegeben, vwß 
^ ich unterdem Frieden einer Seele ver- 
ftehe , und diefen Zuftand von dem Znftande 
einer blofs periodifchen Unterbre« 
chang oder einejr blofsen Einfchläfe- 
rung der Traurigkeit unterfchieden. 
Um jenen Znftand mit der m^gliehften Ge« 
nauigkeitzum Behufe mein w gegenwärtigen 
Uot^fnohung zu beftimmen, darf ich mich 
unftreitig folgender Erklärung bedienen , in 
4eren Annahme» Wie mir fdieint» alle den- 
l$«nde Menfchen mit einander ütüerejnftim« 
menmttflen. Friede der Seele ift eine 
auf Vernunftgründen ruhende Fer- 
tigkeit» alle Uebel der Weit als Mit^ 
tel für den Endzweck des höchften 
Gutes a^zttfeho» eine daraus eni> 

. ' fprin- 

■ 

4 ' • 

^ . , Digitized by Google 



fpriilgende Fähigkeit, fieh diejeni- 
gen aogenehmen Gefflhle zu verur- 
facben, weiche mit dieier Vorftel* 
lungsart zufammenhängen, jene un« 
angenehmen aber von fich zu entfer*^ 
nett» weiche die F^olge der. entge- 
gengefetzten Vorftellungsart find, 
endlich ein dadurch beftimmtes Ver* 
niügen der Grgebung und Faffung 
beyfti Herannahen« und der Gegen- 
wart eigener Leiden. 

# 

m - r 

♦ 

Wie viel Täufchendes auch der Leichfc« 
finn, oder eine von Temperament, oder ver- 
nunftwidriger blinder ReOgnation herrühren- 
de Seeienftärke anzunehmen fähig ift; es 
giebfc ohne religidfe Ueberzeugung 
durch Vernunft keinen fiebern und des 
Men&hcn wQrdigctti Frieden der Seele. Das 
bbfse Thier geniefst in der Befriedigung fei- • 
ner finnlichen Bedttrfniflb allein» eines blei- 
beiideu WoliJgefilhIs, ohne durch den Ge- 
danken an Endzweck und Beitimmung der 
Welt beunruhigt zu werden ; der Menfch 
ma&te aus fich feibfl: herausgehen Icönnen» 
wenn er je mit Zufagung feines Bewufstfeyns 
das unnnterdrttckbare Interefle der Fragen 
vqrläugnen wollte : Hat die Welt einen EUid- 
VH^%. Welcher ift es? Wird er, und wie 

F 3 



wird er ausgeführt? Welchen Antheil hat 
die Menfchheit an derRealifirong deflelbm? 

• \ 

Nicht genug, daft er diefe Fragen auf« 

werfen muls; feine Vernunft geht weiteir, fie 
foi^deit ohne alle Binfchränkung ehen be« 
ftimmten Weltendzweck, den fie f ür, noth- 
V^ndfg erklärt, wenn nicht das ganM All 
der Dinge und alle mondifche und phyfifche 
Ordnung ein armfeliges Spiel des Zufalls feyn 
foU* Gut feyn, was ifi: höher, als diefe, und 
wenn wir^lttcklich werden dadurch, dafs wir 
gut ündy bleibt dann noch ein gerechter 
Wunfeh unlerer Natur unbefriedigt , find wir 
dann nicht an eioem Ziele, wo die ganze 
Fülle der ftdelften Zufriedenheit Aber uns 
kommt? — Tugend und Glückfelig- 
keit in Harmonie; die Vernunft kann 
diefeu Gedanken durch keinen andern über- 
trefien, fie kann fich aber mich an keinem nie- 
drigern begnügen; es ift* eine Höhe, über 
welche hinaus wir nicht weiter athihen , un* 
ter welcher aber auch die Flügel unferes Gei- 
ftes fich nicht lenken können« — Trofttos 
wäre es , wenn der erhabenfte aller Gedan- 
ken, der fo innigft in die menfchliclie Natur 
verwebt ift, ein blofses Ideal für unfern Geift 
bliebe , wenn fich zu wirldicher vollkomme- 
ner Realißrung deflelben keine Ausficht er- 
öfin^9 die un$ <2U Glauben und Hofi^ungbe- 

. . sei- 

. ' Digitized by Google 



geiftern kStintie* Dann wäre das arme Men- 
icheowefea durch denädellten Schwung fei- 
ner Kraft unglücklich y elend gerade dadurch, 
wodurch es der Seligkeit am würdigften iit 
— ^ber es giebt eine Wahrheit für den 
JVlenfclien, die ihn das Dunkel durchdringen 
IMst^ welches die Zukunft und Teine Beftim- 
jBung umhüllt, eine Wahrheit, deren StolT 
ar nicht aafler fich za Ibchen braucht, die er 
in feinereignen Natur vorbereitet findet, ei- 
ne Wahrheit, welche aus d6m Innerften des 
Herzens felbft hervorgeht. „Ks ift ein 
Gott""! Hat der Menfch diefen Gedanken er- 
reicht, (undermufs es, wenn feine Ver- 
nunft nicht ganz fcdiläft;) dann zerftrenen 
ficli vor feinem Blicke die Nebel, welche die 
Ausficht in das Univerfom fo zweideutig mach- 
» ten, dann liegt der allgemeine Rifs des Weit- 
{xlanes vollem Lichte vor feinen Augen, 

dann überfieht er mit einem heihgen Schauer 
die moraUfishe Ordnung in ihrer unwandelba- 
reii feierlichen Majeftät, und entdeckt mit 
entzflckenden Ahndungen , dafs die phy^fifche 
Natur gegenwärtig fich in zahllofen Abwei- 
chungen von jener nur deishalb entfernt 9 um 
fich in der Ferne der Zukunft defto harmoni- 
fcher nut ihr zu vereinigen. Dann erft, 
wenn dei* Menfi^ diefen Glauben gewonnen 
hat» kann er Eins mit lieh felbfb feyn« in fich 
und aufler fich freudig feine Blicke werfen, 
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und in der FüUe des geiftigen J^ebeasgafilhT 
les fein D«leyn und feiue Fortdauer fegnen/^ ' 

Man wird nicht Verkennen , dafs ich hier 
als unbezweiftit vorausfeUe, daiis die moi^U^ 
jfche Venmnft die alleinige Quelle aller natürw 
liehen Rehgion ift, dals Oafeyu Gottes, iiio* 
ralifcher Weltplan, Unfterbltchkeit der See- 
le, Gl^ubenswahrTieiteu des menfchiicUeQ 
Herzens find, Sie ruhen auf feftem Grunde, 
nämlich auf der unwandelbven Geietzge« 
bung, die unfrer Vernunft eingepflanzt ift, 
und diö wir nicht denken künnen, ohne au« 
^ genblickiicb zi|m .Ueberfinnlicheii empor 
ahnden« - 

Allein die wirkliche Welt liefert in dem 
^ufend&^heo UebeJ, welches fie entbitU;, elh . 
Schaufpiel, welches den Gottesgl4«bigett 
leibO:, bis in das Innerfte erfcfaüttert Ift 
gleich in feinem Herzen Friede, ift er gleich 
geiliiunat «ur Ergebung and Zuverficht; .fo 
kanh er doch nicht ohne Unruhe die Welt der 
vernünftigen, vernunfaos lebenden, und leb. 
lofen Wefen betrachten, wo diö Quellen der 
Leiden mit den Quellen des Vergnägens an 
Meinge und Reichhaltigkeit wetteifern, und 
nur feiten in der VertbeUung von GUlck and 
- Elend Gottes Finger fichtbar wird. 
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' Ich halte 6&iHlrein€igraQ£imeE^mpdrang, 

des Menfchengef ühls, wenn man iliefe That* 
ü/ohe^ für welgbe die ganze Natur fpricht; 
wegvernünfteln, und die kreiden der Leben- 
den durch fpitafindige Zergliederung in TSu« 
fchung aufliefen will, Diefs bahnt eben fo 
we^ig deu Weg ;eur Religion, als es im Befi- 
tze derfelben fiebern kann. Wabrerund i ed- 
Ucher geht man zu Werice^ wenn mau dem 
Menfchen die zahllofen Uebel, die mit der je- 
teigen Ordnung de<r Dinge verJuiüpfb ünd , in 
einem treffenden GemSblde vorhält, und die * 
Farben dazu gerade ib fchwarz wählt« als die 
Natur der Gegenftände es erfordert. Je ein 
fiofterer Ton von Melancholiet (der doch 2U-> 
gleich wahr tft in den Zügen diefes Gemahl« 
des herr Ccbt f um fo reizender wird ficli über 
ihm die woblthHtige Beleuchtung defReligioa 
y erbrüten* 

Veriäugnen wir es alfo nicht» fond^rn 
erkennen es in feiner vollen Wahrheit an ; 

r 

t« In der jetzigen Ordnung der mo- 
ralifchen, und phyfifcben Welt find 

zahllofe, night zu verftopfende Quel- 
len des JSlendSf und die jetzige Ver. 

theilung von Genufs und Leiden fteht 

4fi keiner fichtbaren Harmonie 
mit den ewigen Gefetzea der Gerech- 
tigkeit 

Ff Der 
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% Der Menfch , die Zierde der Schö- 
pfung, befitzt in jedem feiner VermS-- 

gen, von dem niedrigften bis zum hdch- 
ften, eine Quelle des Leidens» und 
lange mau ihn hoch nicht nach dem 
Gefichtspunkte der R^igion betracii. 
* tet, erfcheint er als das bejammerns- 
würdigfte Kind der Natur, als ein We- 

fen, welches zuveiiäflig in dem Maafse 

elender und troftiofer wird, in wel« 

chem es feine edelften Kräfte auf das 
Wtirdigfte bildet» 

Der Phyfilu>theolog verweifsfc den Alen« 
fchen, welcher fich von der Beftimmung der 
Weit und dem Dafeyn eines Gottes überzeu- 
gen will, an die Natur; die Betrachtung ih- 
rer Anordnung* ihrer Zweckmäßigkeit, ih- ' 
res Reichthums , verfpricht er, wcrde^ feine 
Vernunft zur Qewif$beit hinleiten , dafs es 
einen weifen, gütigen Weltfchöpfer gebe, 
der die gröfste mögliche alJgememe Glückfe- 
Ügkeit der lebenden Wefen durch fein Uni- 
verfum beabfichtige« 

Gern überläfst fich der Menfch einer fo 
fchmeichelhaften HoiFuung, und (ammelt an- 
gelegentlich die zerftreuten Data zu^er fo 
Sehnlich verlangten Ueberzeugung. 

Aber 
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Aberimr 2a bald bemerkter« v^toiSWey^ 

deutig die Natur in allen ihren Zflgen ift, wie 
iauner ihrem Betrachter der folgende Auftritt 
die Hoffnungen wieder entreifet, die der vori- 
ge erregte« Zahllose Millionen Leben Iftfist 
fie aus geheimnilsvolleo Keimen hervorgebUi^ 
ünd führt fle felbft, nach kurzer Dauer « üu 
rcr Vernichtung entgegen; Schaaren von 
Thieren, ' welche nur der Inftinkt leiten kanili, 
erwarten oft vergebens von einem blinden 
Zufalle die Mittel ihrer Erhaltung; darbend 
gehen fie unter ^ oder werden Opfer einer 
Feindfchafi:, die die unter ihnen ftifte« 
te, oder auch des BedürfnilTes, des Luxus, 
und des Vergnügens der Menfchen^ kunftvoU 
ift die Natur in ihrem Erzeugen und Erhalten, 
aber eben fo kunftvoll im ailmähligen und 
plötzlichen Zerftöhren. Der Menfch fcheint 
ihr Liebling zu leyn ; allein auch lein Loos ift 
ein zweideutiger Wechfel von Glück und 
£lend» ein niederfchlagender Uebergang von 
einer kurzen Blflthe zur Auflttfong und zum 
Nichts. Trauernd, fteht der Betrachter vor 
dem unerme&lichen Schauplatze der Natur, 
und befchwört fie vergebens um das Refultat 
ihrer erichüttemden Kontrafte. Tiefe 
Scbwermuth beginnt feine ganze Seele zu be- 
herrfchen, und es ift nicht Schwärmerei, 
nicht Wahn eines GemüthsKranken , wenn 
er mit Werther feuft : ^ Da ift kein Augen- 

^ ^ ^bliak. 



I, blick, der nicht dich verzehrte, und die De!- 
p nigen um dich her, kein AugenUi€k » da du 
Ä nicht ein Zerftohrer bift, fein nrnfst ; der 
. «yharmiqfefte Spaziergang keflet taufend ar- 
^ inen Würmchen das Leben, es zerrüttet ein 
i^Fuistritt die mttlifeligen Gebäude der Amei« 
„fen, und ftampft eine kleine Welt in ein 
»fchm^fiches Grab«^ Hai nicht die grofse 

„feltne Noth der Welt, diefe Finthen, diefe 
> »Erdbeben, die eure Städte verfcliUogen>;rflh-^ 
f, ren mich, mir untergrabt das Herz diever- 
»eehrende Kraft, <lie in dem AU der Natur 
„verborgen liegt, die nichts gebildet hat, das* 
nicht feinen Nachbar , nicht iich felbft ser« 
^*Äöhrte. Und fo taumle ich beängftigt, Hirn* 
»mel und Erde und ihre webenden Kräfte um 
i^mich her, Ichfehenk'bts« als^in ewig ver« 
»fthiingendes , ewig wiederkäuendes Unge* 
»hetier»* Oder, wenn er wenigftens fo 
giückticii ift, eine Wahrfcheinlichkeit f ür das 
Dafeyn Gottes m bekommen , fo kann er 
doch nur fagen, wie jener Forfcher nach . 
Gott in der Natur, den Paf kal fchildert: „ ich 
ipfehe zu vieU um zu läugnen^ und zu 
i^wenigp um nicht zu zweifeln*).* 

. ' ; Ver- 

Paf kal s fchane Stelle ift die folgende;: Etx vo- 
yaat 1' aveuglement et la ml&re de Tiiomm^, et 

• / 
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Vergebens bildet derPhyfikotheolog eine 
glänzende Schiideryo^ der VoUkommenheit 

der 

ces contrarietes etonnantes qai fe decouvrent, * 
^nsfanatftre; et regardant tont Tüniv^rs mu* 

et, et Pbomme (ans* lumiere » abandonne k 
lui«inemej et comme egare daos ce fecoin de 
l'miiyers» fans favoir qui T y a mis» ce qu* il y 
eft Vena faire» ce qu' il deviendni en monrant; 
j* entre en eflVoy comme un homme qu'onau- 
roit porte endormi dans une ifle deferte et effro- 
yaUe» et qai s^eveilleroit fans connoitre oü ii 
eft er fans avotr aacun Aioyen d'en fortir» Et 
für cela j'admirc common t on n'entr^ par en de-, 
fespoir d' an ß miferabie etat. Je vois d' aatres 
perfonnes/anpr^s de tnoi de femblaUe natare« 
Je leur demande s'ils font> mieux inftruits que 
moi et ils me difent que non. £t für cela ces 
* miferables ^gar^s ayant regard^s aatour d' eax» 
et ayant vn quelques objets plaifants s*y fimt 
donneset s*y font attach^s, Ponrmoi je n'ai pa 
tsk'y arreter, n*y me repofer dans la fociete'de 
Cts perfonlies fembiaMes i moy, miferables» 
' comme moi » impuisfantes comme . moi. Je - " 
vois, quMl ne m'aideroieht pas a mourir; je 
mourrai feul, il fant donc faire comme si j'etois 
feal; or si j'etois feul» je ne batirois pas des % 
maifons, je ne m'embarrairerois point dans les 
occapations tumaltuaires; je ne chercherais l'e- 
ftime de perfonne, mais je t&cherois feolemenl: 
a df couyrir la verit£. 

^ 

Ainficonfiderant combienily a d'apparence 
qaCil 7 « aotire «bofe que co que je Tofs« j'ai 

re^ 
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der Welt, zeigt Quellen der Glückfei igkeit in 
dem W^ltaU überhaupt, in deipi Sonnen fy- 
/ , ftem. 

rechercli^ fi ce diea dont toatle^monde parle 
auroit point hifli^s quelques marqaes de loit Je 
regarde de toutes parts et je ne vois partoat 
qu' obfcuxite. La nature ne m'offre rien qui ne 
foit matiere de doute et d' inquietade. .Si je n' y 
Toyois neu qui marquat «ne divinit^i je me d^*. 
terminerais i n*en rien croire. Si je voyois par' 
ioatlßft marqaes d'un createuri je repoferois ea 
paix dans la fbi« Mais voytunt trop pour lUer H 
trop peu pQut W^affmtr^ je fvis dans ün ^ttt 4 
plaindre, et oü j'ay fouhaite cent fois que fi im 
Dieu fotttient la nature, eile le marqaat fans 
^qutvoqae« et que fi les marqaes qn'elle en do&« 
ne Tont trompcufes, eile les fupprimat tout-i 
&iti qa'eHedic tout^ ouhea.^ ^ 

9 Wenn ich die Blindheit und das Elend des Men^ 
irfchen» und dieerftaanliclien Widerfprüciie feiner 
99 Natur betrachte, wenn ich finde, dafs rings um- 
«faerdasUniverriim llummiil^ undderMenfch, oh* 
i^ne Lichta fich felbft iiberlaffen» and. wie veriohiren 
Irin einem Winkel des Alls fteht» unwiflend, . 
»woher er gekommen, wozu er da fey, und 
jtwas nach feinem Tod^ aas ihm werde; dann 
»«ntfetse ich mich> wie ein Menfcii» den maa 
«fchlafend In eine verlegne > fchreckenvolle In* 
^ »fei getragen hätte > und der nun erwachte, oh» 
nw- wifi^eti ^ wo er wä'fe . und wie er entflie* 
»heu könnte tcb fehe Wefen um micfat die aiift 

ifgleich find» ich frage fic. ob fie etwa? mehr 
«wi^ea» als ich« uad£e erwiederamü:; neini 

•die 
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tbeml nnd dem Erdplaneten im Befondern^ 
entwickelt die. Etnricfatmig der lebendigen 

ff die meiften von' Urnen feffdn ficb an Gegen» 

nllände des Vergnügens, und finden in ihnen ih- 
j,re Befriedigung, Mir geben diefe Wefen kei- 
j9nen Troft» diefe Wefen, die mir gleicli find^ 
9ffo elend, foofanmifehtig )ind, als ich, Sie 
. ^ »werden mirnicht fterben helfen, ich>^erde al^ 
s»lein ilerben. So will ich denn auch thont 
»ob ich allein wäre rund wenn ich allein wiCre» ' 
jrda würde ich kdlne Hltufer btuen , mich nicht 
jjin raufchende Gefchäffte werfen, nicht um die 
jf Gnnft von irgend Jemand bahlen» ich würde 
«ynnr ftreben^ die Wahrheit m entdecken* 

^Bedenke ich, dafs doch, aller "Wahrfchein* 
»lichkeit nach, es auü'er und über diefer Sin« ' 
svnenwelt noch etwas giebt, fo frage ich, ob 
' i»denn der äott, yon dem die Welt redet, nicht 
X» einige Merkzeichen von iich gegeben haben 
syfollte? Ich blicke nach/ allen Seiten umher^ 
fymnd idie Uberall nnt Donkelheit« Die Natnr 
^bietet mir nichts dar, was nicht Stoff zu Zwei- 
' ivfel und Unruhe fei. Fände ich in ihr gar 
.s»nichtsi was eineGottheit andentetOj fo könnte - 
»ich mich beftimmen^ fiezn läugnen« AberdsL 
»ich zu viel fehe, um zulä'ugnen, und zu we- 
j^nig, um nicht zu zweifeln, fo gerathe ich in 
I» einen beklagenswei^then Znftand* und mein be« 
fyftSndiger Wunfeh ift, dafs, wenn ein Gott die 
»Natur erhält, lie mir es ohne Zweideutigkeit 
ankündige, trügerifche Merkisdchen gans an« 
irterdriickei micAUes fage> oder lßehts.* , 
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Wefen 2um Genufe der Olüddeti^eitt die 
Einrichtung des^ thieriichen Körpers über- 
haupt zu diefem- Zwecke, dks genaue Ver 
hältnife der .Werkzeuge, Kräfte. Trie- 
be, Fähigketfeen und Fertigkeiten unter 
einander, in Beziehung auf die Glückfeligkeit 
der Individuen, und auf die Erhaltung der 
Arten, beweüist die unermefsliche Menge be- 
lebter Wefen ; vergebens zeigt er, dafii fal- 
fche Geüchtspunkte und Vorurtheiie auf die 
Berechnung des Uebels in der Welt Einfluis 
haben.; nie gelangt er bei dem größten Auf- 
wände ausgebreiteter Naturkenntnifie, und 
demfeinften Scharffinne zu dem gewilTenRe. 
fultate , daÜGS die Wek einen Endzweck habe; 
und <^iefer Endzweck die möglichft gfofte 
Glückfeligkeit aHer Lebenden fei. Wenn 
.mfüiihm-dieRiclitigkeit der Thatfachen zu- 
giebt, welche er zufamnienftellt, ib mu&er 
gegenleitig auch die zahliolen Ausnahmen an* 
erkennen, welchen die Regel der Glückfe- 
ligkeit iiv der Welt unterworfen ift, niufs zu- 
geftehen, dafs in der Vertlieilung der Glück- 
ieiigkeit und des Elends» kein moralifches 
Prinzip fichtbar ift« fqndern dem Augenlchei« 
nenach, der bloüse Zufall hen fcht. 

Aber ift es nicht vielleicht Weisheit ei. 
ner menfchenfreondlichen Philoippbie, dea 

Augen der Äjenfchen das Uebel ia der Welt 

ü 
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«Ip yki 9ls möglich jca 6ntzie)ui, und ihre 

Uerzen für Szenen der Glückfeligkeit em- 
p£^gUch zu umcben? Wird nicht dadurch 
religiöfe Ueberzeugung, nicht Zufriedenheit, 
nodt Ergebung in leine Beftimuiung b«^ 
fördert ? Ich will auf diefe Kragen niclit 
«rwiedarn^ w«s Jeder zugeben mufs, daf$ 
ulle Täufchung unnioralifcU, und e.s frevel- 
bait ilt, Reiigipa auf Täufchung zu^grüu-* 
den; das aber muf53 ich vorzüglich benier- 
lusn^ . jd^fs k^ue Täufchui^g zugleich uu» 
Jßchrer und gefahrlicher ift, als eine folche 
Xäufchüug über das Uebei m der Weit» tl£g - 
iftThatfache, ^in freyer BÜck in die wirkliche 
Wei^ durchdringt den Schleyer, mit welchem 
^ eine midsverftandene Meufchenfreundiich- 
Kßit zu verhülle^i denkt, und der Betrug bey 
dtefer Abficht ift fo grob/ dafs der JVTenfch 
weau er ihn be/iegt hat, nur zu leicht geneigt 
wird, eine widrig^ Stilnmung gegen aUereÜ« 
giofe Wahrheit anzunehmen, ^urückgekom« " 
Jlien von feiner Tlufchung , fchrecklich übeür« 
i^fc^, und mit Kn^ietzeii erfüllt durch die 
Soifßnen des £leipdsp welche die Welc darbier 
tet,dtU:fte mancher Forfcher fich um fo leich» 
ter dem Zweifelgeift und Atheifm in die Arm« 
werfen, und alJe Verfuche, Religionsübejc- 
Zeugung zu gewinnen I aufgeben« 

Originaliä. JH. ThäU^ Cl . , Son* 
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Sonderbar, dafe die Phylikotheologeit' 
ihr Qeraäblde von den Quellen der Glückfe« 
ligkeit in der Welt immer nur im Allgemein 
nen' fkizziren, und fich .nicht befonders an 
dielmenfchliche Natur wenden, um aiasfOhl^^ 
lieh zu zeigen, welche Quellen der.Glückfe^ 
ligkeit denn in ihr liegen. Der Menfch lft 
iich felbft der nächfte , und wenn er nur lA 
. ^ feiner ei^en Natur - eine Einrichtung *zar 
Giückfeligkeit, ohne Ausnahme, fände, fo 
wSre diefs fchdn für ihn ein fej^r überwiegen* 
der Grund 9 Ueberzeugung wegen feiner Bei 
fiimraung zu fafTen» Vielleicht, dafs es den 
Phyfikotheologea nicht entgehen konnte, 
dafis die menfchliche Natur, betrachtet '*ohfie 
alle Hinficht, auf Religion und künftige Be- 
ftimmung, uns das im feiner Art einzige PhH« 
nonien eines Wei'ens darbietet, welches in 
4)em Maafse an Giückfeligkeit verlieren mu&, 
m welcheip es feine eclelften Kräfte entwik- 
iL^lt. Faflen Vür diefeo auf den erften Blick 
etwas abfchreckenden Gefichtspunkt! Viöt- 
leicht dürfte er uns zur Wahrh^t und zQ^ 
Ruhe hinleiten, indem er uns auf eineri an- 
'derri Gefichtsptmkt führte^ aus welchi^m al^ 
lein der Menfch troft volle Ausfichten für fei- 
Ine Beftimmung gewinnen kann« 

Die finnliche Natur des MenTchen ift des 
^^Wohls und des* Wehes eipjff anglich, wie 
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dem Attfcheiti nach jedes Wefen der Thier« 

weit. Ob .der Menfcli fich angeneiuner füh- 
len könne, als die übrigen Wefen, ob feine 
Schiiierzen empfindlicher feien, ais die von 
dielen, lälst fich, fo Icheint es, auf keinen 
Fall ausmachen. Gewüi»aber ift es, dals tiie 
Natur nicht müder mit dem Menfchen um- 
geht, denn mit irgend einem Thiere, dals ilire 
Seuchen, ihre>lJngewitter, ihre Stürme, ihre 
Fluhtei) > ihre Erdbeben auch für ihn f urci\- 
Cerliche Quellen von Sciirecknifien, Klenii 
und Untergang find. Das hlollse Thier fl:eht 

4 

unter ^em £influile der £leme;nte da, und 

kämpft imm^r nur mit dem Ungen^ach der 
Gegenwairt^ unbeii(»rgt wegen der Zukunft. 

Der Menfch beßtzt eine Phantafie, der er 
frey lieh mannigfaltige Freuden verdahkt, die 

aber, in iliier hochftcn Sntwickelung, ge- 

Wifs feine Giflick^eügkeit mehr e^nfchränkt, 

als befördert. 

Sie vergegenwärtigt ihm immer die Bil- 
der MEin^gUcher üeb^^ pnd verbittert ihm dea 
ruhigen Genul's feiner Gegen wart ; fie erf üHt 
ihn mit graulenden Ahndungen von JLeiden^ 
erfchüttert ihn bey jedem tiefern Blicke iu 
fleh telhlt durchs die Vorbildung fe^les unaus- 
bleiblichen Todes f 'fie täufcht ihn durch er- 
träumte ideale von Giücklelijgkeitt durch Er« 
i'wong von Wünfohen, welche in dietem 
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Krette der Dinge nicht befriediget werben kön- 
nen; durch jüe'wird er gleichgültig gegen 
Freuden, die er genieflfen kwin, und hafcbt 
ungedultig Dscfa* folchen , deren Gewähruog 
unniÖgHch \ik. Sonderbar arbeitet fich Att 
Phyfikotheoiogieibit entgegen^ wenn er, um 
das Uebertriebene in den Schilderungen des 
XJebels der Welt zu zeigen, den Einfluis dor 
inenfchllchen Phantafie auf das Bewufstfeyn, 
Gefühl und Mitgefühl deileiben rügt#u £beA 
dSefer, dem Menfchen eigne. Hang ieine^ 
Kinbiidungskrafc, die VQiitellung eigi^er und 
fremder Uebel zu vergröfeerh , diefe uns 6 
'natürliche Stimmung, unfre und Andrer Si- 
tuationen in der fchwärz^^n Befchattung 
fehen , ift eine fruchtbare Quelle von JLeideo 
und Ge)*4hlen der Unzufi^i^denheit mit vx^ 
ferm Zuftande. Oder wollte man behaupten, 
diefe Richtung ^föjr unnatürlich , fo möchte 
man doch zeigen , dafs fie nicht durch Thätig- 
keiten unfrer Urtheilskraf): erfolge, welche 
wir gar nicht fähig find zu unterdrücken, 
daß; fie nicht aiif Yergleichung ge^enwürtiger 
Zuftände mit vergangenen, wirklicher mit 
eingebildeten möglichen belhihid^ möchte dar- 
t^iun, da^s /le nicht unausbleiblich eintrete, 
fobald'Uirire Phailtafie eShc^n htthem Grad von 
EntWickelung und Cultur bekommt* Schnell 
gänug entrcfawindet uhs der glüdkfeifg^ 
Traum unfrer frühern Jugendjahre» wo wir 

in 



Digitized by Google 



in fchuMlofer KuraeOchtigkeat fo \inancheii 
i^ftritte des Elendes überfaheti, undein wohi- 
thättgdr Leichtsinn nnfre frohe Laune Über 
fo manche abfcbreckende Seite unfcrsSchick- 
ials hinweg fpielen liefs» Wir erwaches nar ' 
zu ;$eitig aus diefem Traume^ der aus den 
Elingang eines unnihvolleti Lebens*ver£&rsen 
foll^ und je mehr unfre Aufaierklkmkeit an 
Dauer f mifre Urtheilskraft aii Schärfe, und 
unfre Pbantaüe anlebendiger Stärke gewinnt, 
um fcr mehr entwickelt Ikfa in uns jene immer 
offene Empfänglichkeit für Eindrücke des 
UebeJs» jene unfelig feine und in die griS&te 
Ferne gehende Sehkraft för Leiden, die wirk- 
lich find« und jener feindfeligeWitz» mit dem 
wir Leiden dichten, und uns durch die eignen 
Gefch&pfe junfrer Liaune peinigen* * 

*• .. . * 

Anmerkung. 

Es ift dn der That ein aufiallendes 

vi^s^cv /Tr^ore^ovj wenn der Pbyfikütheolog 
* diefe That&che dadurch 2u mildern ver- ^ 
facht, dafs er iie für eine in unfrer Na- 
tur 'wöUslich angelegte Täufcliuhg aus- 
, giebt, und über ihre Zweckbeftimmung 
fo entfcheidend urtheift, dafs er Ibgar 
behauptet, ohn^ fie fey das Mitleiden» 
f ür den Menfchen gar nicht möglich ge-' 
wefen. Wenn man erft durch Aufzäh- 
. ' G 3- , lw"g 
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long von Anftalten zur G I ü c k f e 1 i g« 
keit und den Erweifs derfelben, wis 

Endzweckes der Welt» aus den Xhat* 
fachen von diefer, zur Ueberzeugung 
vom Dafeyn Gottes hingela,ngen will, 
muHs man nicht gleich anfangs» tinter 
Vorausietzung dieies erit zu erweifenden 
Dafeynj^, über das Uebel in der Welt ur- 
theiiöD» Setze ich dieses Dafeyn voraus, 
dann gewinnt freylich^die Welt vor niei- 
iien Augen eine andre Geftalt, und ich 
kann mich in Beziehung auf das Uebel da- 
durcli beruhigen. Allein es fragt lieb, 
ob die Thatlkchen der Naturwelt« an 
und für lieh felbf.t betrachtet, hin- 
länglich find, um Ueberzeugung vom 
Dafeyn Gottes dadurch zu begründen, ob 
fich fo unzweydeutige Zubereitungen für 
den ^Endzweck der Glückfehgkeit in ihr 
finden » dafe man iie nur betrachten dür* 
fe, um jeije Ueberzeugung zugewini^en. 

Herr Platner hat durch die in fei- 
nen philoiophifchen Aphorifmexu 
felbft Ih der neuen Ausgabe nocli, aufge- 
ftellten Sätze über das Uebel in der Welt 
, zu mannigfaltigen Bemerkungen diefer 
Art Veranlaflung gegeben, und ich ge- 
ftehe» dafs ich die Beharrlichkeit diefes 
icharflianigen Mannes auf gewüTen Ver- 

fuchen, 
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• fachen , das Uebei in der Welt theils «a 
ttugneii, theils, dem Umfange und dem 

;v Grade nach, zu ;*educiren, mir nicht zu 
«rklSren weifs. Ich rechne hieher auch 
die Stelle loto. „ Keiue Phiiofophie 
» wird je vermögend feyn , die Meynung 
»der Meiifchiieit von dem .Uebergewichte . > 
«ded Elends tnerklleh zu fchwilchen. 
i»Denn diele Meynung felbft iit 
i,eine van der göttlichen Wels- * 
' ^heit angeordnete Täufchung. 
•Der Grad von Anftrengung für eigene 
,,und fremde Giiickfeligkeit, welcher in 
^der Menfchh^it wirkfara^Dod erforder- 
„lich, üb zur gröfsten möglichen Glück- 
„feligkeitt War nicht vereinbar mit 
„dem Gedanken, dafs unfer felbfteige-" 
^ner Zuftand'gut, tind der Zuftand uu* 
»frer M.tgeicliopfe erträglich fey , und 

^ »dafs die Weit mehr GlückfeUgkeit ent- 
Inhalte, aJsEle;id« Unmöglicher als 
.9 Alles war ohne diefe Täufchung das 
»Mitleid mit feinen Wohlthaten. §. loii. • 
«Die Meynung mehr elend w feyn» als 

' ipgluckfelig, ift jedoch m dem Innern der 

irSeele etwas anders als Sdimerz; ,ob fie 

* 

ijWohl befondürs in klagenden AcufTerun- 
' 9 gen Schmerz zu feyn fcheint." Be- 
hauptungen diefer Art zeigen nur zu 
deutlich» zu welchen Gewaitfamkeiten in 
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(derDafftellangderVerhälttiiffe desMen« 

fchen, und zu welchen Kühnheiten im 

Bt^rofen auf Gott, der Phyfikcitheolog 

fich berechtigt glauben kann, wenn er 

einiiiahl Alles auf Glücld'eligkett als4etz« 

ten Zweck bezieht. Dann fteht er nicht 

* 

an, uns zu überreden, ein Uebel fey keia 

tJebel. und die Gottheit mufs lieh, fei- 

nem Syfteme zix GefoUen, herablal&n, 

das Glück der Menlchlieit durch Täu- 
ichung und Betrug zu befördern!! 

Aechte philoibphifche Redl]k:hkeit 
findet fich in den zerftreuten Aeuflerun- 
gen Kiants über dieitsnG geiUUnd, ei- 
nes JVIannes, den, wie wir fehr wohl 
willen, weder Zweifelgeift, noch Liebe 
zur Paradoxie, noch Ueberfpannung der 
£inbildungskraft, noch Gemüthskrank'- 
hdtf noch UebelwoUen gegen das menfcb* 
liehe Geichlecht, zu einer fallcben An- 
licht der Lflge des Menfchen verführen 
konnte. Wie wahr lagt er in ieinerKr i- 
tik der teleologischen Urtheils* 
kraft S. 384* Der Menfch entwirft 
fich die Idee der GHlckfeligkeit felbft, 
und zwar auf fo verfchiedene Art, durch 
feinen mit der Einbilduhgskraft und den 
Sinnen verwickelten Verftand, er än- 
dert fo gar diefi»r fo pft« dafs die Natur, 

wenn 
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wenn iie auch feiaer Willkühr gänzlich 
tinterwwfen wfire, docfc fehlechterdings 
kein i>e(timmtes allgemeines und feftes 
Gefet^ amiehmen kftnfite^ um mit die- 
fem Ichwankenden BegrüFe 9 und fo mit 
dem Zwecke, den jeder lieh wiHkührli- 
eher Weile vorletzt, übereinzuitimmen« 
Aber feiWl:, wenn wir entweder diefen 
auf das wahrhafte Naturbedi^rfnifs, wof- 
inn tmfre Gattang durchgängig mit fich 
ubereinlbmmt, herabletzen, oder«, an^- 
dr^feits, die Oefchid^Iichkat, fkfa etn- 
gebild^ete Zwecke *zu verfchaßen, noph 
fo hoch fteigen' wollten, fb wCft*de doch, 
was der Menfoh unter Glückfeligkeit 
, verfteht, und was In derThat lein eigner 
' letzter Naturzweck ift, von ihm nie 
erreii^t werden; derfn feine Natur ift^ 
iiiclit von der Art, irgendwo im Belitze 
und Genuflfe aufeuhdren und befriedigt 
zii werden. Andrerfeits iil fo weit ge- 
fehlt, dals die Natur ihn zu Ihrem befofi^ 
dern Liebling aufgenommen, und vor 
allen Thieren mit Wohlthun begünftigt 
habe , dafs fie ihn vielmehr in ihren ver- 

• 

derblichen Wirkungen» inPeft, Hunger, 
Waflergefahr, Froft, Anfall von ande^ 
grofsen und kleinen Thieren u. dgL eben 
fo wenig verfchont, wie jedes andre ^ 
Thier; noch mehr aber, da& das Wider«» 
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fiimifche der Natoranlagen ihn felbft in 
felbft erfotinenen Plagen und noch andre 
von feiner eigenen Gattung, durch den 
Druck dei' Herrfchaft, .die Barbarel der 
Kriege u. f. w- in folcbe Noth verfetzt» 
und er felbft,. fo viel an ihm1ft.'a& der 
jZerftöhrung ieiner eigenen Gattung ar- 
beitet, data felbft bey der ^«rohlthätigften 
• Natur iuüer uns der Zweck derCE^ent 
wenn er auf die Glüci&feligkeit tmfrer 
Species geftelit wäre, in einem Syftem 
derielbenr auf Erden nicht erreicht wer- 
den würde, weil die Natur in uns derfel- 
ben Aicht empfänglich ift. S. ^91. Was 
das Leben für uns für einen Werth ha- 
be» wenn diefer blofs nach d&m 
- gefchätzt wird, was man geniefst, 
ift leicht zu entfoheiden« Er fiiikt unter 
Noll ; denn wer wollte wohl da.s Leben 
unter denfelbenBedijUgufigra, auch nach 
einem neuen felbit entworfenen Plane, 
/ * der aber au«^ blofs auf Genufs 
geftelit wäre, auf^neue antreten?** 

» * 

Setzen wir die Betrachtung des Men- 
fchen ftufenweife fort bis 2U feinen höchften 
^jißlften Kräften , und machen wir vorzüglich 
das VerhäitnUs derieiben zu dem Gefühl ver- 
mögen zu unferm Augenmerke, fo zeigt fich 
* uns phne aUe Zweydeutigkeit das von mir 

• • . fchon 
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fchoti angedeutete tmd in feiner Art einzige 
Phänomen : dais der Menfch in dem Maaüse 
an angehehnier EmpfindnngundGenufle ein- 
bülst, in weichem er feine höciifi:en und edel« 
ften Kriffte entwickelt. 

Gemeiniglich will man diefer, ffir den 

11 nnlichen Menfchen freilich abfchreckenden^ 
Wahrheit dadarch ausweidien, dafis man den 
natürlichen und aus dem Bedürfnifle unirer 
Nlutur ieibft gefchöpften Begiifi von Genufa 
lind Glückfeligkeit gewaftfam entftellt, iifid 
eine Schilderung der Ruhe und Glflckfeltgkett 
des Weifen erkünfteit , in welche man nur * 
etwas ti^er einzudringen braucht, um einzu- 

ieheii) drffs fic Uichr eine Verbindiichkeit des 

Weifen y yielem Genuffe zu entfagen, mehr 
eine Pflicht, zxx entbehren, und eineFaflung 
znr Refignation auf angenehme Cmpfindung ^ 
ausdrücl^t, denn eine mit unferm Naturtriebe 
verhältnifsmäilig zulanimenltinvmende Men- 
ge ilarker und ausgebreiteter angenehmer 
Gefühle. DieGlOckfj^igkeit, blofs als folche^ ^ 
und ohne einfchränkende Bedingung betrach- 
tet, befteht in Jiichts andern, als in derjenigen 
Menge. Art, undStÄrkeder angenehmen Em» 
pfinduogen in dem ganzen Dafeyn eines mte 
Gefühlvermögen begabten Wefens, wodurch 
feinen, aus feinen naturüci*en Trieben Wt-^ 
fpringenden^ AnfprüchenanfVerguügenU^ 



Digitized by Google 



nüge gefehiehtv - Und der ift udbeBw^tfek iiti^ 

ter mehrern der Glückfeligere , (d. tu dert 
delTaii^uftandiich d^ Giückieligkeit am meit 
Äen liatiert) welcher die gröfsere Menge ihm 
vorzüglich gefälliger und gehörig icarlur m% 
genehmer £mpijj||||^i geniefst. Hier mö- 
ge man nim no^ fo wegwerfend von der 
Siruilichkeit und den Freuden eines durch die 
Sinnliishkeit; beherrfcbten Mmfehen reden ^ 
es ifl: doch unläugbar, daCs er.i wenn die auf-, 
fern Umftände ihn begünftigen^ und er. die 
Quellen des Vergnügens mit gehöriger Fein* 
heit zu fifchen« den Quellen des Mi&vergntt# 
' gens aiit Vorficht auszuweichen verlieht* 
siohr im Bewofstfey« und Gei^üble ge- 
niefst, denn der weife JVIann im Zuftande 
feines Eptbehrens und feiner Refignation» 
Gleichgültigkeit und Ruhe find weniger als 
Vergnügen» Vergnügen ift alsrfolehes fich in i 
allen Arten gleich, aber ftärkeres Ve^rgnügen 1 
iit fihr den Trieb mehr werth, als.fehwäche« 
res, ausgebreitetcrcs luehr, als eingefchränk- 

test, und hehreres iftjf ür ihn be0er, als we- 
nigeres. !' K , ' 

Ich nenne diejenigen Kräfte des Men- j 
jbhen die edellten, welche nicht für die blolse 
BefHedtgung des thi ertfchen Bedürfnifles wir- 
ken, d:erea Handlungen fich viehuebr auf 
iflbre^e beistehen, welche an fich Wflrd^ be* 
V L , ßtzen« 
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fitöeti » ' Otter mi«^ iA&mi Ztp^ki^ti 'zu;. 

famnieDhängeiK Wahre, ohne alle weiter« 
Beiiehung geltende Wftr^de hkt eigenÖlch tm 
die fit^Iiehe Vernunft des Menfchen, 
£:rkei>ni^«j und Gef ühlvertnögen leiten tfit 
Würde, deren fie fähig find, von iftr ab. * * 

• Betrachten wir nun diefe Vermögen im 
Cuftande ihrer liöhemElitWickefaiAg^' fin* 
den wir, dals die Vernunft in Beziehung auf? 
jedM ein Ideai entwirft, tef welbhes aUe fäii» 
ne Thätigkeiten gerichtet feyn foUen^ weU 
chöm ei» fich aber ach i in v«e iR^nig'QnÜMl 
nur, nähern kann. - : 7 ^ ' * 

Nur diefs dürfen wir zuvörderft ina AlU 
gemeinen bemerken, um fogieich zu folgern, * 
dafs es mit der Einrichtung unfrer Natur auf 
Vergnügen und Genuis iMbt-abgefehm 
kann. Zwar verurfächt-itaeh dem Verhäit- 
BilTe unfrer Vernunft und £^hanlafi«.auni Ge» * 
lühlvermögendie Vorftellung eines Ideals 
an fich aUeseit angenehiBe fimpfindungen» * ^ 
Allein die Vorftellung eirtW Ilteils, welches 
€ii»ch uns erreicht werden Ibll, utuizu^Mt 
fen Erreichung uns dcfth^ sflmn \Aärrfbh«^ 
nach, die verkMtnifiw^Al^ Kräfto fehtei^ 
*efe Vorftefkwife^'irt »^lÄfehöng aftfr«»» g^* 
&fst, mufs uns unausbieiblkh mit einörMeii^ 

ge unangeAeteiieir GrffAltä 4fflMUiwt»f«?g«fay;^^ 

wel-r 
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lirelcbe A* Vergnügen der blofsen Voiftet- 
lotig des UMs IUI ikti» nicht in Betrachtung 

kommt Und fo ift es in der That Mit der 
Entwicklung unfrer höhern Kräfte bekom- 
men v/ir unwillkührlich die Richtung auf Ide- 
en der. H^ehftra.YoUendunily euf ideale, und, 
wenn wir diefer Richtung nicht durch Leicht- 
fiim entgegen wirkeo.^ fa werden, wir in un« 
ferm GenuiPTe immerfort in d e m Maalse ei* 
gefchränkfe» In.welchem wir Ae<nitredücheaji 
Eifer, und mit der Wärme von Wefen, die 
ihre Wftrde flXblen» verfolgen* D^nn verr 
fehlen wir aucli gewifs den tiefen Sinn jener 
Worte i?afkm]s nicht: la, wißre aU Vhampu f( . 
€andui de fa ^randiur, ttfa grand§ur ß conchU defa 

' 1 : ;An der Späsw^ichfam der amtlichen 
geiftigen Vermögen des Menfcheo tefindefc 
flcii d^fittiiche-Vewuoft, fie^ 4lirch die 
I»Jatur föibft und die gan:^e urfprürtgHehe Ein- 
arkiittoOg:ihees Wefens>« zur un^nifchränktei» 
AlleiJOÜherrfchaft über ihn anthoriArt. • Wäh- 
«€ffid«der .Xriieh^iiah Glückfeligkeit uoabiä/fig 
lerne Anfprüche geltend zu machen iocht^ 
miA diefiinnlichkeft« mit iipmer neue B^eitzexf. 
ßen Menfchen zum; tippigen 0ienfte^ des Verr 
gl^eöSiW getWöfcww ftrebt, ftebt jene.UJSf 
^ ^wanddbar feft in Äirer Gefetzgebend»» Wüiv 
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Iceinen Nitehlnfis kefibt^ fleh dmr mcb HireQi 

GefetZi^n zu bellimiDcn, und' durch ftrengeix 
Geborfam gegen diefelben Giftck&ltgktit' 
lererft zu verdienen. Je vertrauter fich 
'4er Menfdi' nojfc ihrer Gefetzgebung iriacfat^ 
um Ib inniger wird er vom Gefühle ih rer Er« 
iiabenheit il^hdruiigeii^ . Es ift fo unauK- 
fprechlich groft, fich unter der Oberherr- 
fchaft einer Vernunft, 4ie djiirch den JSinfluft 
keiner irdifchen Kraft von ihrer Reinheit und 
ihrem Werthe yerlieit, &ey zu wUfen^.etne 
Unabhsingigkeit ftines Selbft zu entdecken, 
^rch die eis,<lem Kamfile g#gen die^mächdgw 
ften Leidenfchaften gewachfen, und ehier 
Oberherrii:hait überdto jNaturkräfte fähig ift» 
die es bald durch verführerifdhe Schmeiche* 
4eyen> bald, durch ieindi'ehge Augriüe zu über« 
mannen.' verftichen. Welch ein-beumtiderns* 
Würdiges Vl^efen ift ein Wüle^ welcher, ia 
der Mitte der Natur, diefem Schauplätze ei- 
ner allgemeinen Sklaverei, nur leine eigne 
-Triebkraft kennt, tMi4 itMfarend «r fleh feUlft 
Alles .rings am Ikh i^ru dien it bar niachea 
famin, keiner fremden Blsrührrnig^^ ükeii^^ 
•Bewegung von auilen fähig i£t» ein WÜle, 
TOn demaUein es nur abhlingt, dnrafe Setbib- 
beftiQimung nach den Gefetzen der Vernun-ft 
feinen Handlungen den Charakter .einer- 
uen Güte zu ertheiien, und» einzig in 

ganr 



gm^äßen ^afcurt dürdi eiiieo unbedingten 
Werth tind eimietner lelfaft migm. gültiges 
y&fiißiift zu gjiinzw* ! 

• Reine Güte; Güte| tinbefjieckt 
won jeder felbftfüchtigen Regung« ift 
der geheiligte Gegenftand der ewigen Gebote 
der Vernunft, und dfis Bewojatfeyn deffdibea 
ift mit dem Bewulstfeyn der Freyheit,. der 
Kraft > ibn unter allen Umftänden ^ reali(L> 
^ßiky unabtrennbar verknilprc. Allein wie 
unwiderftehlich fich «luch item Menichen die- 
fe U eberzeug ung auüc^ringti wenn er feiae 
•Dankkraft mit lautervi und innigMi-.Ioterefle 
auf die Betrachtung defi moralilchen Gefetzes 
Jieftet, fo gerttthei* doch <inCiefahr/fchwaii9> 
Jiend dai^in zu werden y fo bald er die Verhäit- 
4üfi#; unter denen er handelt, die Soim«idM^ 
mit welcher lieh fo oft fein Wiiie g^g^ii alle 
J^effere^UeberaeugungbeftimmtyiimLdie Un»> 
begfeifltchkeit dieits ganzen Willens bßdenkfc 
Wahr ifi^es/fetn-WüI^ ift unberührbar« an- 
iewegüch für jede äuüere Kraft , möge man 
iUlwidtifiph phyfifcfae Madht ersrnngent nim* 
jnerinehr dpch ein Wollen ; aber ^en in fei* i 
Jier . ihmtin JBVeyheie , . fein«r '«iibeditigteft | 
JSelbitüberlaflenheit ift üch der WiHß.Sß^^* , 

^enmdsen feUift fturah^ 

# r i ' 
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Ifl: er fich bewufst der Kraft zu allem Gu- 
ten» fo ift. er fich zugleich auch der ürafi: zvl 
alltMii Ij'3rcn bewr*ii;t, und obwohl er die V^r- 
4>iiKllichkeit gegen das luoraUrche Gelets nie 
verläugneii kann, Ib weifs er doch, wie fu 
oft und fa leicht er^ eben weil er irey ift, aU 
1er Eiiificht von Pflicht und Güte zuwider , < 
handele» und iich feibii auf .eine Weife zum 
Handeln beftimmt, die ihln räthfelhaft bleibte 
Ja^9 was das niederfciüagendefte ift, in den 
melften Fällen, wo er gut gehatidelt zu haben 
^aubt, fiuflet er, wenn er fchärfer über die 
Beweggründe feiner Handlung nachdenkt» 
daiis er (ich felbft keine befriedigende Reellen- 
Tchaft: darüber geben kann , ob nicht falfcfie 
Triebfedern zugleich Ein flufe auf dieielbe ge<« 
liabthaben^'und wIevieldieferEinflufs betrage. 
-Je öfterer er die belciiämende Entdeckung 
machte dalTs ihn ein geheimes Interefle des Ei- 
gennutzes und der Selbftliebe bei Handlua- 
- gen geleitet hdtte, die er mit der pünktlic>i« 
ften Ueberlegung unternahm, defto mehr be- 
seitigt fich in ihm Mifstrauen gegen ihn felb(t 
und Geneigtheit, feine Zufriedenheit mit ge- 
Wiflen Handlungen für Täufchung zu halten, 
und bey allem Anfcheine vou Lauterkeit der 
noralifcben Triebfedern Verborgene unächt^ , 
Beweggründe zu vermuthen. Glaube inaa 
Glicht, dafsmit derEntwickelung undAusbil« 
dung der niorahlbhen Yernuaic die Veranlaf- 
OriguMüd. in. TkiUn H fujig 
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fung und Stimmung zu diefem un ruh vollen 
Milstraaei) abnehme i fie vergrö&ert ficb viel^ 
mehr unausbleiblich mit deriblben, und der 
gewiflenhafteftsMenfcfa ift jederzeit zugleich 
auch der, welcher am wenigftenmit fichfelbft 
zufrieden feyn kann; die Ruhe eines Meor 
fchen ficht im umgekehrten Vcrhältniffe gew 
genjiieFeiniieit ieines Gewiflens^ 

Allem diefem zu Folge wird es nidifc 
fbhwer feyn , den Ertrag von Glfickfel|g^it 
zu berechnen » der mit der praktif^b^n Aus« 
biMung dgr flttlicben Vernunft undlderSchBr- 







Iii 





die Cultur eines Menfchen in dtefer Hiaficht 
geiliegen ift, delto mehr, wird der Kreis Xeuies 
Vergnügens eingefcbrSnkt, und dafür die 
Summe feiner unangenehmen Empfindungen 
erweitert Könnte der gute IVttnf^^b we» 
nigitens in den meiden Fällen der Reuiheit 
der Beweggründe feiner Handlungen ikfaer 
feyn, fo gewönne er mit. dem Bewuistleyi^ 
4erfelben unausbleiblicli an Vergutigen ^ wid 
würde für die Aufopferung entfchädigt, wel» 
die das fittliche Getetz Ibrdert« Allein dm er 
fich lelbfl: bey feinen freyen Handlungen vß 
den wichtigften Bücküehten rtftbfelhaft 
da er fich vielleicht bei keiner eineiigen derfel« 
ben durch uneingefchrinkte G^wlftbeit 
der Lauterkeit feiner Geiionung b^ij^digen 

kann; 
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kaim ; da' er immer mifstratüfcher gegen fich 
fßlbfk werden luufs, je vertrauter er üch ken- 
nen lernt: fo find die Wachfkmkeit, Punkt« 
lichkeit und Feinheit feines Gewiffens nie ver- . 
Hegende Quellen yon Leiden für ihn, Quel- 
len von Leiden , welciie in dem Malse rei« 
eher und ergiebiger werden , als jene Eigen« 
fchaften fich erhöhen. Zwar kann dsiS Be- 
WuCrtfeyn einer fokhen Gewiflenhafcigkeitt 
und der .Fähigkeit für Leiden dieler Art Ur- 
ftche von angenel^mei) Empfindungen feyn, 
allein ^diefe können in der That f ür nichts ge* 
rechnet werden ^ im Verhältnifle gegen jene 
raftlofe Unruhe, welche die Unentfchieden« 
halt wegen der* moralifchen Güte der Hand*, 
langen dem gewiflenhaften Menfcben znziehU 

Welt weife, welche keineri höhern Ge- 
fiehtj^ponkt als den der Glückieligkeit für 
den IWenfchen kennen , werden hier einwen- 
den: eine Gew.ifienhailigkeit diefer Art, wie 
ich fie bisher angenommen, fey überfpannt 
und phantaftifch« ja wohl gar für eine Ge^ 
müthskrankheit zu halten. Allein , wenn es 
fewifs iftf dafs der Menfch durch die urfprüng-* 
liehe Einrichtung feiner praktifchen Vernunft 
beftimmt wird» alle feine iVeyen Handlungea 
der BeuittteHungnach den Gefet^en derfelben, 
farfich allein, au unterwerfen, fo mufs die- 
& BeurtheUung ohne Einbhränk^q^ geltem 

Ha. und 



«Äd mit der äufferften Strenge auf jede Be- 
ftiimining des Willens anj^evvendet' werden; 
So bald man annähme , man dürfe bey jener 
Beul tlieikuig fich eine Nachficht erlauben, 
würde man damit felbfl: die ganze verbindende 
Kraft der pi aktifchen Vernutiftgefetze leug- 

nen. . 

Tugendhaft ift nur derjenige, bey 
welchem das Beftreben, feinen Willen tlurch- 
giUigig nach an figh guten, d. h. allgemeingül- 
tigen, Maximen zu .beftimmen' zur Fertig- 
keit geworden ift, und je ununterbrochener, 
ftSrker, und reiner diefe Fertigkeit wirkt, 
* um fo gröfser ift die Tugend eines Menfchen, 

Kann es .uns viele Mühe koften , zu be-p 
rechnet!, ih wie fem diefe Tugend glücklich 
macht, d. h. Quelle angenehmer Eiuplindun* 
gen ift? — Wir müfsten fie ganz verken- 
nen^ wenn wir nicht zugeftünden, dafs der 
Tugendhafte durdi feine Tugend einer be- 
ftändigen Unzufriedenheit mit fich felbft, ei- 
' ner r^lolen Unruhe Preifs gegeben ift, und 
dafe in dem VerhUltniire, iu wclcliem fein^ 
Tugend wlichft* Melancholie die herrfchende 
Stimmung feiner Seele wird. Oder foll Ru- 
he das Loos eines Wefens feyn können» wel* 
ches fich unauflöslich und ftreng durch die 
Vernunft eor reinftenGüte verpflichtet weif:^» 

2U* 
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irnffleich '^überzeugt feyn mufe, da& es nach 
feiaeQ gegenwärtigen. Verhältniflen fleh nur 
m einem ganz unbedeutenden Orade feiner 
gro£s>en Beltinunung nähern kann, «und fühlt» 
dafii es, bei allem deinem Rtngien naoh Lau-^ 
terkeit des Herzens, beynahe in kemeiu Falle 
der:JK.einiieit feiDer.Qeweggi^de im-Handeln^ 
gewifs ilt? Nein, Tugend Ut es nicht, was 
tuiftiiittäiefem Leben .beglücken kftnn, und 
wenn Vergnügen deif höchtte -Zweck. unlVer 
Nafcur wfire, fo köjg^nte es daza kein untaug- 
licheres Mittel geht|p, als Tugend. Tugend 
ift Kampf, dem* kein Friede: folgfe^räe führt 
wenn nicht höhere Ueberzeugun- 
gen den fciiwachän Kämpfer unter* 
ftützen . — zur Verzweiflung an ilch felbft« 

• • • 

Der Tugendhafte opfert unabläCsig auf, 
uiid gifibt fich eben dadurch Verdienft, und 
W^irdigkeit, glücklV^iig zu feyn, • Kann er 
. ficb -der Forderung enthalten , dafs ein We* 
fen, würdig der Giückfeligkeit , auch glückt 
feligi^werde? Eine neue Quelle von Leiden 
für ihn. Alle Ausficht 7.ur verbältnifsmMfsi- 
gen Glückieiigkeic Ut ihm in dieler .Welt ver« 
fchloffen; die Natur lenkt ihren Lauf feiner 
Güte halber nicht anders, und er felbft folgt 
der Verpflichtung, dem Reize des Vergnü* 
gei)^ nicht f klavifch nachzugeben » zu entbeh- 
ren, und dadurch den Genuis zu verdienen. 
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So fteht w denn da im Bewiifiitfeyn Mnes md* 

len Beihebens» mit dem lebendigea InterelBs 
f ttr. die Gefetzgebung und Ordnung der md- 
ralirchen Welt, und indem ihm dieErfchei« 
nungen der Welt rings uifr. ihn her ntrgendi 
un^vvey deutige Spuren eines Planes derC^ 
recbcigkeit und Gäte darbietiien^ iittert er 
vor dem Augenblicke^ wo er verfucht feya 
dürfte, alle Moralität. Pflicht und GewiflSea 
für nichts mebr^ als erhabene Träume zu 
halten. - 

Der Sklav der Selbftfuchl: ahndet die Lei- 

den, welche mit Tugend verknüpft find, fehr 
wohi» Nur defshalb.bietheter alle Künfte 
auf, wodurch die Sintilichkeit, unter Leitung 
der Klugheit« herrfchend gemacht werden . 
kann, um fich gegen die Stimme der Vernunft 
ZU betäuben, und üch FahUofigkeic f ür Mo* 
ralität und Religion zur andern Natur zu -ma- 
ehen. Sam Indiüerentiiin £ey Ib fcbäudlich 
als er wolle, er fiebert ihm , bey der Verwil- • 
derung feines Uerisens, Ruhe und Leben jsge* 
iiufs« und wenn er ihn auf den httcbftenGrad 
getrieben hat» fo verurfacht ihm noch die 
«rmfeltge Rolle , die der Menfch vonGewid 
fen fpielt j ein komifches Vergnügen» Wir 
mflüen ihn verachten, aber doch zugeftehi^ 
dafs, wenn der Menfch der Glückfeligkeit yve^ 
gen Bewohner diefer £rde ward » feia Plan 

felir 
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£shr xweckmä&ig ift» da& er v^mittelftdeT« 
fblben, wenn ihn Natur und Schickfal begUn- 
Aißen, und iisine Vcirftockung alle Selbftrcbam 
'AmiilögliGh machte innerhalb der Grenzen des 
J^ebe^9 des gröbsten m^iglicheu Cüückes theii- 

Ja fflrwid:ir, wenn der Zweck des Man« 

ichen für den Au&atbaltauf dierciiiPiaueten, 
nichts höheres, als angenehme Ruhe und he* 
bensgenui's Ul, Ib inüfien redliche Vüter und- 
Krzieher ihnen Kindern und Pfleglingen zu- 
ruften: „Die ibr noch gleichfam am Eingaii"» 
^ge einer zweydeutigen und betrügerifchen 
„hAulbdhn fteht, und erft den Plan noch zu 
i^otwerfen habt, um eure Beftimmung zu 
^ erreichen , lufst euch nicht durch, die glei- 
»ietiden Vorfpiegelongen einer fogenannten 
9 Wür^e desMenfchen taufchen! Nein, wenn 
^ ibr gläcI&Uch werden wollte fa erfttckt in ih- 
^retn erften Aufregen alle jene Keime, wei* 
»che phafttaftifche Geifter die. edlen nennen! 
»Drückt jene Vertiunft nieder, die^ in der 
^Spfaüre des WoUems und Hundelfls euchGe- 

«fetase vorfchreibfc, euch, auf Ideale richtet, 
i^die ihr nie erreicht, im Gebiethe des Wif- 
»fens euch zu gränzenlofer Erweiterung eu- 
erer £rkenntniire anfporpt^ indem fie euch 
„zugleicli Schranken zeigt, die ihr mit aller' 
»eurer Denkkrafb nicht durchbrechen wef- 
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„det! Ert5dtet jene Phantafie, die mtt de» 
«Bildern des Möglichen, des Vergangenen 
„und Künftigen ein Spiel treibt, welt^s^ 
i^niciit immer mit eurer .Ruhe liarmpnirtir 
„ Stumpft euer GefühlvermOgen nb, wetehüö 
ffUn Jb-mverttändniffe n)it der Vernunft euch- 
^ taufend Leiden bereitet ! Kurz, das Ziel ea« 
„rer Cultur fev die glückliche Stirn inung ei- 
gnes klugen Tbieres» welches feine Lebens«, 
„bedüifniile und Triebe vollkoamien befrie- 
„digt, ohne Qefahr zu laufen« durch foge- 
^n^innte höhere Bedürfriifle von feinerGlück« 

yleligkeit einzubflisen!'' 

• ' • • » ■. . 

Solche Väteir und Erzieher würden ^ mi- 

ter Vorausfetzung derGlückfeligkeit als^ber-s 
ften Zweckes, fehr konfequent rafchen» 
Freylich riethen fie eigentlich ihren Kindern 
und Pfleglingen nkxhts anders, alü, nur keine 
Menfchen zu werden. Aber giebt es denn 
Menfchen, wenn Ruhe und Lebensgenufii 
der Endzweck diefe^- Thierart ift» ~ — . 



Doch ich habe mich zu weit von dem ei- 
gentlichen Ziel punlgbe meinerBetrach tungent- 
fernt, und vielleicht dem Reize zu lehr nach- 
gegeben^ welchen Lieblingsideen für unfern 

Kopf und ünfer Herz haben» 

» . > 
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■ Dield^, von welcher idi ausgieng, war; 
D$r Meulc^ nwifi^, .^m.j(kli «gegen ilie Lmdex^ 
des Lebens iö FaflTung zu fetzen , ziu^orderft 
iq^ jU>Pf r:^. feinertySeei^ J^rierf^,, Giften ; d ieft^ 
gelingt ihm nur durch Religion , und Ücber- 

bflls mit ^pqi^Endzweckj^ der Menfchheit* 

. DieNatui-bi^traehtung giebt uns ilbör die. 

j^arnno u ie des^ 444e^gt;)4f*^da^y eiiiden Ueb^U 
mit der Bfi;(tiiniming de&Mei:^chen keine Äufi^; 
kläruug, , wirwickelt uns vielmehr, wqxiol 
wit*uns an (i^ ji^in halten, in troftlofe Zw^2 
fei. Und fo fragt es fich denn, welchen 
Standpunkt 4ier Menfcb- faiTen ma0e<. um 
^ph von J^Aer Harmonie &in,er Beirjbe^i^ 
guog zur'übef ^Beugen? . ' . , ^ 

' .Eis i^xMpanKt^l^ierbey^ - wie. man lieht , a^ 
nichts anders an , als e^ie Glaubensvvahrhcit» 
tind zwey Thatfachen zur Aroilkomnrne;! i^j^- 
friedigang 4er Vernuni\; zu vereinb^r/jn ^ .cjij? 
Qlaubens Wahrheit ift die vom jpafeya eii\Q$ 
Gottes, die Thatfachen lii)d;v^ D^^^ End^W^ck 
des Menfchen^. als eines mo'ralifch-.freyen 
Wefens,.und die zufällige Vertheilung von 
GiückfeHgkeit land Leiden in der wirldichen 
Welt. Gott wird ^Is Urgrund aller fittlicheu 
Ordnung« als heiliger und gerechter Scböpfeir 
und Regierer gedacht, als Endijweck des 
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Afeir/fchen, als .einet^ morali&h ««livf en We« 

fens. das hö stifte Ziel anerkannt» auf wel- 
ißhei die Beftrebungen feiner Frejrbeit K^ 
richtet feyn follen; diefes Ziel rilhrt von ei- 
nem Gotte b^r^ und- das Pröbl^rii^ welches 
wir zu löfen haben, IS (st fich vielleiclit am be- 
ftimmteften fö ani^dracken^ : Wie läfst 
fich aus dem Plane Gottes für die 
Menfchhett, wiefern ihn die Idee des 
Endzwe ckes derfelbpn ankündigt, 
die zufällige Vertfaeilung vanGificlc^ 
feligkeit und Elend in der wirkli- 
chen Welt begreiflich machen f 

' Allein, ift diei^ nicht, dttrite man ein«« 

Wenden, eine vermeflene Frage, mit der man 
die Grenzen der Befugnifis und* det^ Krält det 
Vernunft überfchreitet? Heifst diefs nicht, 
in die unzugänglichen -und ew^ riH^fcfaloiTe- 
. Den Geheimnifle der Weltre^iening eindrin- 
gen wollen ? — Ich ward durch t)i#fen Eim 
Wurf nicht überrafcht, als ihn mir der Beur- 
theiler meiner Betrach$:ungen Uber die PliUo^ 
fbphie der hatürfichen Religion in der allge- 
meinen Litt^raturzeitung entgegen fetzte, 
ibenn er dringt fieh wohl einem denkenden 
tmd dabey zur Vorficht geftimmten Kopfe auf, 
Uni ich war in der That fchon dathals auf ihn 
gefafst, als ich diejenigen Ideen, die ich jetzt 
in 'dner weitern Beziehung aviflIeUe, . in je« 
'^-^^ . nem 
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nem Wettet fo Wistes die Qrahim 

suliejTerit eatwarf. Schon damals hatte ich 
mit did Ftwgtn vorgelegt, von deren Beant- 
wortung 4ie Entfcheidung abhängt, und un- 
UsrfvuMt t) pb flbeliiattpt eineNothwehdig- 
keit Statt finde» dals der ichoralifche Menfch 
über 4ie Vereinbarung der smf iUligen VertfaeU 

long von Gl^ickfeiigkeit und Elend in der 
Wirklieben Welt, mit dem Pfaui Cblte« für . 
die Menfchheit, einig mit ihm felbO: Wirde ; 
4> ob les lioh vor der Vernanft rectefevtigen 
laife, dafs man , bey der Unmöglichkeit, über 
diefen.XSeg^ftaoil einie ^Demonftratioii zU 
fuhren, diejenige Vorftellung eines mögli- 
chen ZnikmmenhMgs^, > welche den fU0rali«> 
fchen Menfchen befriedigt, zum Gegenftande 

des Glaubens machei^'^^^) Ob iB.aneinefi>lchd 

Vorftellungsartmitdem BeynahmendesVer«^ 

1» ef^en en < ttiid Schwflmeifif^beii ^bel#4» 

gen könne. Das Reftlkat meiner Unterfu- 
cbung ^ar folgendes, und ftebt ffir tniah ge« 
genwärtig noch eben fo feft, als damals.^ 



Die Entfcheidung ift unftrettig ftlr die 
' SelMeiitigkeit des moralilchen Menfcben 
notbwendig. Sähe derfelbe die ürihiög- 
Uchkeit ein, die zufällige Vertheilung 
von Glückfeligkeit und Elend in dei^Welt 
mit der Idee eines moralilchen Planes für 
^ieM^cdbhbelt zu vereinbaren, ^^Mf^ßß^ 
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idfe er fdoch gar; keine; Müglichkeife; lieh 
eine' fakhß ZiifimmeiifttfiiaiuDg begreif« 

lich^tu iiiachen, ib konnte er ebfeti fo we- 

. . : Pflicht beharren^ als einen ununterbro* 
f . cheneiii jGilAabeii;^aiidte. «Gidlilbeit. iftuter- 

halten» Da nun aber, wie nuin zuge- 
7 ft?h£f .4ieis.^e^iR |(Qiner.i^^r 
1 f heblith gegründet^ Nothwendigkeit ift^ 
; i ^'^^□'/ii^j^h t^un.ibni 4is Beürebeo^iHoth- 

Wendig, eihen Gefiehtspunkt zvt gewin- 
ne ; >nen«,au.s w.eiohem>^^kh.b6gi^QÜkcl(^ iiia- 

<:hßö könne , warum .Glückfei igkert und 
^ l^oh jd^r JB^^iniminog 4er Mellich* 

^ /heit^ in der 'Periode utiteris^Dufejfns auf 

• • • • • * ■ • » 

- . > . i ■ .... ' ' ' 

flt HiDftfiSriftph. Ül^; deO 'JISii^^ der 

^ufjüljgen Verth^iUing von Glückfeiig- 
. : JkdttfUtid £l?li4.«uf diefer £rd(i mit dem 

r^pralirchen PlaneGotteS für dieM^nlch- 

* 

beit keine D^monftration führen 

: iKj^^ ^ilfc^e^iillilekjhfc axis denJifatur ua- 

- .»j. als, dj^fs übeftifiupt kein föloher Erweifs 

für .das Dafeyti^ptt^s ,ielbft miSgUeh ift. 

. VVenft denQi;...al?er ...doch Entfcheidung 
9Qt|iweDdig ift ^ :>wfenn fieh . allerdings 

gett 
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gen bine55 mögKclieri. Zufiimmei^aa^f 
büden ' Iftfl^h ; tind unter Allen Mdem, 
die man erdenken könnte, eine allein 
M Venuitift "gato befriedigt; fo .hängt 
es nicht* voii unfrer Willkühr ab, ob 
^in ihr beyfUehten wollen» oder nicht; 
' f?e wird vielitDeh«*» *oiine unler Zuthuii, 
0egeif ftsind Uftf^rs Glauben^^^und ichiiefst 
Öeh unabtrennlicJh an unfre Ueberzeu- 
gofig von detf Grondwahrheiten aller Re- 

» 

. «'»* I Iii. 

) Sie i& nidit etWjit blpfs eiae M e y n n g , foa« 
dem Glaubt im vollen Sinne des Wortes. 

Eine MeynLiiig Ivunn zur BekräftigCinf^ und' 
Beiebuue^ meines moraiifchen Bewulstfeyns 
' bey tragen r aber £e ifi: nicht zu me$Mr/£inlg« 
keit mit mir fel^ft in Jbssiebnng/atkf i)en. En^ 

zweck meines Dafeyns nothwendig. So darf 
, ich m e y n e n, dafs. ich Perfpnen , , mit - denen 
icli darcii edle Liebe in. diefer Welt verbunden 
war , nach dem Tode auf irgend eih€f weife wie- 
der trelYe, und diefe Meynung ill fehr vern-inf- 
tig, lind nicht ohne Einflufs aüf meine morali- 
febe Ctfltur; allein' Urlaub e til iiai'mobt» nnA 
kann es niciu werden. Glaube findet nnr bey 
'einem Satze ftatt, ohne weichen ich, als mo- 
raiiibhes Wefen', .vernünfüg^r . W«ife .mcinea 
Endeweck nicht bejaben ktente. * So wie diefd 
nun der Fall ift in Beziehung auf die Scicze vom 
Dafeyn Gottes und die Unßejbüchkeit der See- 




pr Vefmeffen kann man äine folche 
Vorft^Uungsurt weder in objektiver 
noch in fubjektiver Rückficht n en* 
Sien« V er m e f f en ift ein (vorgd^ches) 
' Wiffen, womit ich lÄe Grenzen der 
Erkennbarkeit überfliege; Vermeffen 
' ift ein Glaube, bey welchem ich Sätze, 
. als Bedingungen meiner Selbftf^inigkeit 
annehme, welche es gar nicht find» Für 
ein Wiffen wirdjcute Vorfi;eUaagsart 
g.ir nicht ausgegeben; als Gegenftand 
des Glaub enSiliber wird fie nur in fo 
fern aufgeftellt, als wirklich ohne fie 
Selt^inigkeit des Menfchen über leine 
moralUche Beüiimmung nicht möglich 

Nach dieTer Rechtfertigung fchreite ich 
zur Beantwortung derFr^ige fejbft* 

Die Frage« worin die Beilittamung des 
Menfchen als moralifchen Wefens befl:ehet 
helafst» wenn whr fle voli^ndig denken, 
zwey Fragen: i) die: auf weiches Ziel foli 
fleh die Fr^yheit des Menfchen in allen ihren 

- JBeftre- 

le» fo gilt ei , «Mh TOOL dar Viereiabanuig der 

Vertheilung von GlückCeiigkeit and Eltnd ta 
der wirklichen Welt mit deoiJaofaiiicheii Ffamt 
Gottes f 6r dia MaafeUMit» 
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fieftrabongiefi rlctiten^ um es dorck.fieh felbll: 

zu err^i^b^n» oder fich ihm dogh zu nähern? 
3) di€ : welchen ^uftand iind weiches Schicke - 
£ül luuiS der Menfch ftlrßch als ein der Gluck-. 
ielJgkeit bedürftiges Wefeo in einer moralii- 
fcheii Ordnung der Dinge für npthweadig er- 
Jüären , wiefer^i er da^ Ziel feiner Frey he^t ^ 
durch feine Freyheit erreicht, oder lieh ihm 
näherfc? Die erfte Frage iO: unfehlbar dieje«- 
nige» über weiche der Menfch vor jeder an- 
dera mit fich feiblt einig feyn muis. 

Das >Ziel für alle Beftrebungen unfrer 
moralifcht^n Fre}'heitift von den Bedürfiiilfen 
unfrer finnüchen Natur ganz unabhängig und • 
hängt an fich niit döm Zwecke der Glückle* 
ligk.eit nicht zui'ammen. Jenes Ziel ift kei^ji 
anderes, als vollkommene Uebereioftimmung 
mit den Geiietzen der reinen praktifchen Ver« 
nunft, ihrer felbft wegen, volikommeh reine * 
und in allem Wollen herrichende fittlicheGtt^ 
te'der Gefinnung. Diefe Eigenfchaft kann 
den Menlchen von keinem andern Wefen» 
felbft von der Gottheit nicht verliehen wer- 
den , er muis fich lie durch fein freyes Beftre- 
ben felbft geben. Sieht er im Bewufktleyn < 
der Endliclikeit feiner Natur ein, dafs er ih« 
rar, nach ihrem ganzen Umfang, in keinem 
Zeitpunkte feines Dafeyns vollkommen und 
tinein gefchränkt fähig feyn wird, fo betrach« 

. tet 
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tet er fie als ein Ideal, auf welches er unabläf- 
lig liinftreb^ti ibU^ glekhfam als ob et ^ 
wirklich irgend einmahlganz erreichen könn- 
te« Um aber nach dieiem Ideale mit der dem» 
leiben angeinellencn Gcrinnuiig zu ftreben, 
tnufe er der Herrfchfucht des Triebes nach 
Vergnügen und Glückfeligkeit mächtig ent- 
gegen arbeiten, mufsfich die Fafltinglgeben, 
, bey der Beftimmiing feines Willens zum Man- 
' ' dein jede eigennützige Rückfictit zu unteiv 
drücken, und feine immer rege Beeiferung 
um eine fo lautere Geiinnung macht allein (die 
Würde feines Dafeyns aus. Je ftärker ,die 
Hinderniile find» mit denen er kämpfen mufs^ 
nm fo verdienftlicher ift fein Beftreben , und 
Um Ib mehr gewinnt er an ächter moralischer 
Cultyn ' 

I 

(Die Fortfebiang folgt ün alidiftea Banden) 



ni. 
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V 



SkSMSf mtr pMofophifehm 7%iorit dir tnUmdmKmfl, 
dir $m JpntUUi jhwmdimg dir in der trßmAbkMd- 

kng dg/ me^tin TheiU etUhalUniu Grund/ ä^ze. 



id. III ThiU. 
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D\e Theorie der fchßnen Ku nft hat 
von jeher das Schickfal gehabt, der Verw 
achtung oder doch wenigäiens der Ger i ngfchäz- ' 
•2ung grafser Genieen und geiftreicher JLieb« 
liaber aiisgefetzt zu feyn* Der Hauptgrund 
liegt unftreitig in ihr felbft. Leiftete'fie, wM 
ihre Urheber oft in fo hoch tönenden Verlpre- 
chungen ankündigen» böte fie dem Genie und 
dem öefchnjacke fefte Prinzipien dar, wo- 
durch im Gebiethe des Schönen eine Harmo- 
nie entftünde, wie wir fie in der Sphäre des 
Wahren lind Guten beabfichtigeh, entwickele 
te fie ni^r folche Regeln, Wel che das iiöchtte 
IntereflTe des Künftlers begünftigen, feine\ 
Freyheit nicht einfchränken, fondern nur die 
möglichft fchöne Aeuflerung derielben beför- 
dern, und ihm dem Ideale voh Vollendung 
näher führen , auf welches er durch feine ur« 
fpr anglichen Anlagen felbft gerichtet ift; fo 
Wfirdeiie.fetbft von denjenigen verehst wer« 
den, welchen die Natur diu glücküchiten An- 

. I a lag«:/ 
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■ » ♦ 

lagen verliehen hat« um feUbft Mei fl cf w egk» 

hervorzubringen. 

j « 

Die allgemeine Theorie der fchönen 
Kunft bat» wie ich bereits ia der L AbhandL 
des 2ten Theils gezeigt habe, ein gedoppel- 
tes Gefchäft: i) zu aeigeo^ was der 
Künftler leiften könne; ö) au beftim* 
i men, was er leiften foiie; iie aerf^iUt 
alfo ihrem wefentlichen It>hake nadi m zwejr 
Haupttheile« deren erften ich die Natur«» 
künde des Genies fflr die fchSne 
Kunfty den zweyten die Teleologie des 
Genies für fchOne Kunft nenne. 

Die befoti|tere (philofophifche) Theorie 

der fchönen bildenden Kunft kann und mu£s» 
« wie mir fcheint, naek derieiben Eintheiiung 
behandelt werden. 

* * » * 

' Die Naturkunde des Genies für 
alle und demnach auch für bildende Kunft 

ftützt ßch : i) auf Betrachtung und Zerglie« 
derung der Eigenfchaften von vorhandenen 
klaflifchen Werken des Genies; 2) aufPfy- 
. cholc^iet vorzfiglieh/ Theorie des Begeli« 
^ rungs- und GefühJ.sveiiBÖgens, und Critik 
der ttfthetifchen Urtiieiiskraft. Derjenige al* 
' fo, welcher fie gründlich und zweckmäisig 
bearbeiten ibll« muis zugleich eine nusgebren 

^ tete 

■> ■<-.". * 

r 
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.*ete BekMtitfdiaA: mit den Werken rferKunft 
reibft befitzen , und in inniger Vertrautheit 
nile fhehrern Th)5ilen der Philofophie ftehen. 
.Kuv weil beyde Erfordernifi'e ib Schwer zu 
trereini^en find, bleiben gute Theoriften des ' 
Gefclimacks auch in unfern UclitvoUen Zeiten 
inmer noöh feitee Erfcheinungen, und wir 
haben vielleicht mehr Uofinung, 2ehii Win« 
kelmann Wieder 2u bekonoAXien, ehe wieder 
ein Liefiing hervortritt. 

Die Naturkunde des Genies hat fol- 
gende Unterfuchungen zu ihrem wefentllchl^ 
Gegenitande: 

I. Theorie der Schönheit im allge- 
' tuet nett 9 Wefen der^ fchOnen Kunfi:;» 
oberfter Grundlatz aller fchdnen Kunli: ; 

• ^ * ■ «► - 

IL Theorie des Genies, pfychologifche 
Entwicklung aller Kräfte ^ welch« we« 
' fentlich dazu gehören ^ 

in. Natur der einzelnen fchSnen 
Künfte imBefondernj Modifikation 
des Begriffs der Schönheit in jeder, Ei- 
. genthümlichkeiteo des Genies i 

• • ' 

IV. Theorie der Originalität in der 
fchftnea Kunft im Allgemdnen und 



— «34 — 

Befondern. Schon in der Theorie des 
Genies. 1UU& gezeigt wenden feyn, da(s 
Originalität wefentlich zum Genie ge- 
hört; iu diefem Abichuitte wird die JNa^ 
tur der Originalität für alle und jede 
Kunft^ die Originalität, in £>tolien, PJa- 
Heil und Formen der Bezeichnung näher 
beitiniuit ^ und die -Kriterien angegeben, 
durch welche man jene ESgfenthOmlich- 
keiten anerkenne, weiche den wahrhaft 
originellen ^Qnftlergeift charakteriii- 

Theorie und Clailifikation derjenigen 
Stoffe» welche vorzüglich fchöner Ruf>(t 
,darlteJjung fähig Qud. Theorie des 
Intereffanten in Verknüpfung 
mit der Schönheit der Form. 
Hier wird die Natur des Erhabenen, 
Grofsen, Starken, Rühreudeiv 
Naiven« Konvifchen u.£ w. in ße- 
siehung auf uüe und jede einzelne Kunil 
tmterfucht» 

# 

' vi 

« • .1 

') Diefes ift vielleicht: der fch werfte Theil der 
ganzen Theorie der Kiinfte, ein Theil, den bey* 
aahe nnr Küniller feibft gejiörig bearbeiten li(ja* 
nen, welche die Gabe der Originaiitat ia iio- 
hem Grade beützen. 
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VI. Theorie der nothwendigen Re- 
gelmäfsigkeit in Werken fchö* 

n e r K u n f t ; zu ihr gehören die Grund- 
fätzetlber Einheit» HarmonierSte»* 
tigkei t , Ve rhältni fs m ä Ts i g k e i t, 
.Umfang u. f* w. ebenfalls niclit blofs 
im Allgemeinen, fondern auch in Bezie- 
hung auf jede einzelne JKLunlt dargeiteUt. 

Man kann fich felbft vorteilen» wie in 
einer befondern philafophifchen Theo- 
rie der bildenden Kunft alle dieie Un- . 
terfuchungen fpesialifirt werden« zugleich 
aber auch» wie innig jene befondre Theorie mit 
der allgemeinen Theorie alles KunftTchönen 
2ufammen hängt. Die in jener Theorie ent- 
haltene Naturkunde des Genies für fch^ne 
bildende Üunit iit nichts anders, als eine Er- 
klärung der Eigeofchaften der Produkte die- 
ses Genies» aus denen dieiem Genie wefent- 
lich eigenen körperlichen und geiftigen Anla- 
gen. Erkenntniiisquellen dieler Naturkunde 
And : Betrachtung der klaffifchen Werise der 
bildenden Kunft felbft*), von denTheiien der, 
Phiipfophte» * vorzüglich Sittenlehre« und Kri- 
tik der äichetifcl^en Urtheilskraft. Der Plan 

I 4 f ör 

Diefe Betrachtong erfo/dert eben^ fo gewift 

Kenntnifs des Mechanifchen einer jeden bilden- 
den Jiimil;» als Dichter «Lektüre, Sprachkande» 



für diefe Naturkunde wäre, wie mir fcheiiit; 
folgendeimdlün pailkid angelegt: 

L Wefen aller fehönen sbildendea 

Kunft, Grundfatz, welcher alle cha- 
. inO^teriftifcb^ ZOge davon in Sich verei« 
nigt. Unbedingte Nachahmung der 
ibhönen Natur kann nicht oberftes Prü)« 
zip für die bildende Kunft feyn. Da bey 
jedem ihrer Werke das Genie lediglich, 
für den Gefchniack fchafft und biMet, fo 
fordert auch dieler, da& in dt^m Werke 
des Genies nichts erfchelne, was ihm 
'|;leichgiUtig oder wolil gar widrig ieyv 
£>rdert, dafs das Werk alle ^ Eligen^ 
Schäften beiitj^e» welche, fich vereinigen 
müflen, um dem menfchlichen Geifte 
den höchften » Vollendetiben , reinften 
SehBtiheitsgenofa au gewähren, welcher 
durch Form und Geftait, als freie Prpi» 
dukte menfehlicher Erfindung und Etn^ 
bildungskraft, für menlchliche Gelder 
' iMWtrkt werden kann« Der Gefdimack 
kann die Theile der wirklichen Natur 
« xifcht als sunächft f ür dasdureh ihn m6g« 
liehe Vergnügen gebildet betrachten ; aU 
lein jedes Werk fch5ner bildender Kunft 
kann und muls er aus diefem Gefichts- 
punkte anOefaen. Er fordei:t alfb von 
dem Genie meiar als von der i^ur» und 

aus 

9 

% 

/ 
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MB diefer gerecbtön FordeiHiti^ des Ge« 

ichmacks entlpringt der oberfte Grund«, 
fatz für aile fchöne bUdende Konft» ein 

- GrundfatZy welcher nichts anders aus» 
drücken kann, als: Bildung von 
fichtbaren Formen für den höch- 
ften, voHenjdetften und reinften 
Schönheitsgenufs, 4effen der 

' Menfch bey der gi^öfsten m5gli«> 
chen Vervollkommnung feiner 
2um Genufs de6 Schönen zufam* 
men wirkenden Vermögen fähig 
ift$ Bildung von fichtbaren For« 
men, wie fie die Natur felbft 
hätte, bilden müffen, Wenn Be«* 

» 

friedigung> des Gefchmacks des 
Menfchen durch ihre Geftalten 
ihr ausfchliefslicber Zweck ge« 
wefen wäre. 

XL Zergliederung des G;enies zu aU 
1er fchönen bildenden Kunft; 
£nt Wickelung derjenigen Kräfte« Mi- 

fcbungen und Verhiiltniffe von Kräften^ 
welche zu Hervorbringung von Werken : . ' 
derfulben zufammen wirken müffen* Der 
. Gefohmack iil lelbft unter dielen Kräften 
begriflen, ich meyne den Gefcbmack, al* 
iias urfprüngliche Vermögen üb^r das 
Schöne zu urtheilen ; ohne jhn kamt Ge- 

1 5 nie 

■ 

A 
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nie zur fchönen bildenden Kunft gar nicht 
gedAcbt werden« 

III« Bintheilnng der fchönen biU 

den den Kunft i) nach den Ge- 
genftänden» die fie ihrem Prin- 
zip gemäfs darftellen kann, Auf- 
.ftellung der oberften Frinaipien 
für jede Art von Werken; 2) 
nach der verfchiedenen Art und 
. ' Weife, wie die Formen diefer 
Gegenftände nachgeahmt wer- 
den können $ Aufftellung der 
oberften Frinzip.ie.n für jede be- 
fondrie Art bildender Kunft in 
diefer Uinficht. 

■ 

In der erften Hto ficht theijt man die fcliö« 
ne bildende Kunft in : d) Diirftellung von 
freien Schönheiten der Natur; als ») JMacU- 
bildung von Landfchaften"^); $) NachbiMnng 
von Blumen '^^j 9 ö) Dariteihmg van fchöuea . 

For- 

' Zu den Land fc haften rechne ich auch die 
Se<eftucken (jmarines) cdiejenigen ausgenom» 
mest welche blofs Werke mecbanifcher Kanft 
für die Scbiffartli darfteilen » uhd gitir itiebt vat 
f Chanen Kooft gehören. 

Hierzu kann man auch die Darftellung fchtf» 
-aer Püanzent Biimne und fruchte rechnen. 

i . Digitized by Google 
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Formen, deren B«iitheilung und Wirkung 
auf das Gt,f ühl durch Ideen beUmuut iftj «) 
MeiifchendarfteUnng in w) Portnrfts, a) 
'ganzen Figuren, ^} hiftorifchen Stücken» 
^ Daiftellung inteUektueUer, moralifcher, 
hyperpliyfilcher Begriflfe in fciiöueu . For- 
men; Allegorie, 

In der zweyten Hinficht ift die fch«ne 
bildende Kunft: - d) plaltifche Kunft; 
Nachfbrmung eines körperlichen Gegenftan* 
des im Ganzen, nicht blols, wie er in be- 
ftimn^ter Anficht dem Auge erfcheint,. foo- 
dern, ivie er an fich finnlich da ift; b) zeich- 
nende Kunft, fo nenne ich die Nachah« 
mung der Erfchetnung körperlicher Gegen- 
ftände für das Geficbt unter einem beiUtum« 
ten Gefichtspuiiikte auf ebenem Flächen. 

Die plaftifche Kunft theilt fich in 
mehrere Gattungen, je nachdem fie fQr ihre 
Nachformung befondere StojBTe wählt, und 
befondre Methoden eiiifchiügt, fie zui>eban- 
deln: Bildhaüerkunft , Stucfcaturkunft^ Bof. 
firkunfi:, Schnitzkuafi: a a. / . . - 

m 

Die zeichnende Kunft theilt fich in 
zwey Hauptgactung^n; a) die Zeichen- . 
kunft in engerer Bedeutung, die fich nur 
wiUkaiirlich gewälUter Laiben zur Darltei- 
» lun 



lung der Objekte bedient, nur Urorifs und 
Figar des AiLSgedehnten nach Licht und 
Schatten darftellt; b) die Ma lerkunft, 
'welche die Geg^oftände, mit den Farben, die 
fie in der Natur haben, darftellt. Zur Zei. 
chenkunft in engerer Bedeutung gehört dem 
innern Wefea ihrer Werke nach, auch die 
Gravur» 

Das Summum äfbhetiich vollkommener 
DarfteUung für jede diefer Arten bildender 
üunit lälst üch in einer pi^äcifen Fonnel aus* 
drücken, welche in einer wiflenfcfaaftltehen 
Theorie der fchönen bildenden Kimfl: an der 
Spitze der Unterfiichun^ einer jeden ftehen 
muf& Da ich hier nur die Skizze einer Tiieo« 
rie vorzeichn\&, fo liegt es aufler meinem Pia« 
ne« lüle dieie Grundfätze entwick^iii und 
zu erweifen# s . 

IV« Entwickelong der wefentltchen 

Beftandtheile des Genies zu je* 
der Art fcfattner bildender Kunfti 
Genie des Landlchaf ters, Blu- 
menmalers; Portraitmalers, Hif* 
torienmalei:s» Zeichners, Gra^ 
vörSy Malers. ^ -Hiermit wird eine 
Lticke der bisherigen Theorien ausge^ 
füllt, in denen man nur von den allge« 
meinen EIrforderniflen des Genies für al- 
le 
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' le fchöne bildende Kunft handelt, aber 
entwed^ gar nicht cnler zu fl&chäg von 
denjenigen Anlagen redet, welche dem 
Genie zu berondern Arten derfelben ei* 

genthüuiiich find*). - ' , . 

Theorie der Or iginalität in Wer-' 
kender fcböneu bildenden Kunft. 
Auch für das Genie zu diefer ift Origi- 
nalität eines der wjefentlichlten Erfor* 
• dernifle; fie findet Statt in jeder Klafle 
und Art von Werken findet Statt in 
jeder Parthie der bildenden Kunft von 

der 

. - < _ 

^ Ich bin Ük€r2etigt, dafs zu «Iii^m grof^en Knp« - 

ferftecher keinesweges blofs eine urrprüngliche 
Anlage zur mechanifchen Fertigkeit, fondera 
tttch eine gewifle eigene Volikommenheit der 
£inbil4tt»g8- nad Dichtungc^kraft gehört, wel* 
che üch durch kein .Studium erie^flen» durch 
lieiD« Uehang gewinnen iiiist* 

^ Am meiften macht ficb die Originjftlitlft gel* 
tend in den zeichnenden KOnfien, weniger 

In den plafcifchen, unter jenen vorzüfiiich 
in der Malerei. — Unter den Arten de c Wer« 
ke ift am wenigden der Originalitttt f^hig das 
Blumen ftück, in fehr hohem Grade aber die 
JLandfchaft; unter deinen, weiche menfchli. 
che Figuren darftellen, am wentgften das Por« 
trait, im liöhem Grade das hiftorifche' 
Werkj im höcHft^n das allegorifche» 



der Erfindung bis zurColorirung und 
dem Helldunkel'»). Sie*ift dasjenige, 

^ wus die Hand des Meifters von Ge- 
nie charakterifirt, und diefe jederzeit von 
der auch noch fo glücklichen Hand eines 
talentvollen Kopiften unterfcheidet» Sie 
kann dui ch Regeln nicht ei'worben wer- 
den, alle Philofophie und Kritik desGe* 
fchinacks kann blofs diu Criterien ihreS 
Dafeyns und ihrer Wirkungen auf daf 
GcfüiiI entwickeln. 

Die Kenntnifs der malerifchen Schulen 

ift eine reichhaltige Quflle für die Theo- 
rie der Originalität, wiefern nämlich 
Meifler derfelben fich durch diefe groISse 
^ JNaturgabe ausgezeichnet haben* 

) Natürlich findet OriginalitiTt in einer Par- 
tliie um fo mehr Statt» je mehr fie von der Frei- 
heit der Einbildangskraft abhitogt, je weniger 
fie durch uoverlTnderUche Gefetze fixiit ift. In 
der Erfindung kann fdiefemnach die höchfte 
Originalität liegen, nächft jener die meille 
imAttsdracki im geringen^ Grade fchön ift ihrer 
{itng die Anordnung, Im allergeringfteli die 
Zeichnung. Eine vorzügliche Originalität 
kaan zukommen der Farbe und dem Hell« 
dunkele in Hinficht welche« le^tefn . vorzüg« 
lieh die f¥eie EiubÜdungskraft, unbefchadet def 
Naturgefetze^ magifciie Birkungen hervorbrin; 

g^akaim« 
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VI» I>as G?euie.in feiner OnginalitSt beah« 

iicktigt reine Schönheit, bicibende, fich 
erneuernde, gleichfam immer wieder be^ 
lebende Schönheit. Es ift alfu feinem 
eigenen Intereiie angemeflen, jenem 
Zwecke gemäfs feine Stoffe zu faflen, 
feine Anordnungen, feine Ausdrük*» 
ke zu bilden, feine Bezeichnung aus- 
zuführen. Weit entfernt» dafs es da- 
'du? ch feiner Origimilität fchaden follte, 
ma^ht es viehnehr dadurch di^felbe nur 
glänzender geltend. Die Naturkunde des 
Genies für bildende Kunft iteilt aifo auf: 

0 Gnindfätze fflr die Wahl der 
S t o f f e zur Vereinigung des Interef- 
fanten mit dein Schönen '^). 

9) Grundfätzefür die Anordnung**). 

» . . . 1 

3) Grund-, 

m * 

t 

Hieher gebärt» Betrachtung des £rha he- 
uert, Grofsen, Starken, KraftvoHenk 

Schrecklichen, Graufenerregenden, 
Feyerlicheni Edlen, Sanften, Rühren« 
den» LieJbrei tzetident 'NitiTeitt Komi« 
fchen u. f. w. in b ef ond e t e r Be z i e h u n g 
auf bildende Kanft, nach den verfchlede« 
Aen Arten ihrer Werke durchgeführt* 

f<^> BetrachtongderEinheiCf Harmonie, Ver« 

kettung, Ücb^rgänge, Natürlichkeit, 

Leich- 

* 

/ 

4 



' 3) GroBdfiltze f Orden Ausdriick. 7 

m 

^ Grundfätze f ür die Bezeichnung 
und Ausführong*). 

Diefe Grundfätze entfpringen aus der 

Natur' und dem hochften Intereffe des 
Kunilgenies felbft, welches fie auch» 
wenn feiner Entwickelung keine zufälli- 
gen Hinderniüis in den Weg gelegt wer* 
den^ ohne Anleitung von felbft findet. 

ya Der StyPm Werken der bildenden 
Kunit beruht auf der Uebereinftimmuog 

. \ der Anordnung, des AuädrucKs und der 
Bezeichnung njiit dem Charakter des 
Stofies« Die Naturkunde desGenies für 
bildende Kunft endigt» mit der Theo« 
rie des Styls, nadi ftinen verfchiede^ 
neu Arten. 

Der menlcbliche Geifl: kannilch durch 
die Uoise Naturkunde des Genies leur fcfattneu 

Kunft 

Leichtigkeit» Mannigfaltigkeit^ Kca* . 
traftietuBg» Klilinkeit n.t w. in der Std«r 
lang der Tiieile eines künftlerifcilen Gaiizeu. 

•) Betrachtung der Wahrheit, Richtigkeit; 
Beftimmtheit, Reiakeitt LeicktkeiW 
Jlanier* BthMdiaag x^ t. mt. 
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Roillb nktit fiefriedigen. So wie er durch die 

ihm eingepflanzte Vernunft gezwungen ift^ 
alle frej^ Wirkungen menrcfaUcher Vermö- 
gen 2u beziehen auf Würde und Endzweck 
i&c Menfishhett, To kiinh er auch nicht umhin^ 
die Thätigkeiten und Produkte des Genies für 
fdiOne Kunft aus diefem Geficiitspunkte ztr 
j^flen. Er fragt alfo, worin die h5chfte Bil- 
dung^ind Veredlung des Kunftgenies beflrehe^ . 
wenn man feine Werke und den Einfluli deN 
jfelben auf die iMenfchheit^ in Hi^ficht der 
Würde und des Endzwecks derfelben betrach* 
tet* Die Beantwortung diefer Fraget lie« 
fert der zweyte Theil der philorophiichen 
Tbeorie der fchOneu Kunft: ich nenne ihti 
Teleologie des Genies füi die fchö» 

K.unfk . 

r 

» 

Die Teleologie des Genies betrachtef^exk 
Menfcben nicht biofs mit entwickeltem G»m 

fühle und Gelchmack für das Schöne, fon- 
dern auch als Ausgebildet von Seiten feiner 
übrigen höheren Veriuögen. Einem Men* 
fchen , weicher auf diefer Stufe der Vered« 
lungftefht, genügt das blofse Schöne nichts 
er wili in der Form defielhen immer nur das 
Gute und Wä^«*« fehen» T 

Originaiid. III. Thnl. k '- Die 
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Die Teleologte des Genies hat einen ober« 

ften Grundfatz, und mir fcheint, es könne 
kein andrer feyn 9 als der: Darftellung 
des Gut^n und Wahren in der Form 
der höchften und reinften Schign« 
heit, welche Kunft nur irgend ge- 
wBliren kann* 

Die philofophifche Theorie der fchönen 
bildenden ^Cunft hat, wie jede andre fcliöfie 
Kunft, ihre eigenthümlicbe Teleologfie, wel- 
che den eben angeftlhrten GrundfatyS auf die 
Werke des Genies zur bildenden Kunifc be- 
2teht, nnd durch diefe Beziehung zeigt» wie 
fich das wahre Genie für fchöne bil- 
dende Kunft vervollkommnen» wie 
es feine Anlagen anwenden und äuf* 
fern folle, um ein höchftes Schönes 
het^orzubringeri^ welches zugleich 
alle edlere Krüfte des.Menfchen im 
tereffire> und für die Menfchheit 
nicht blofs Mittel des Genuffes» fon^ 
dem auch der Cultur fey^ 

I>te Teleologie des Genies für fchöne 

bildende Kunft zeigt dielevs nicht blofs im All- 
gemeinen^ fondern im Befondern in Bezie* 
hung aui alle Arten Ichüner bildender Kunft. 

Und 
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Und da das Maximum von Schönheit in Wer* 
ken bildender Kunft auf der Befchaffenheife 
des Stoffes, der Anordnung, dem Aosdruk- 
ke, der Bezeichnung und Ausfübrang zu- 
gleich entlpririgt, fo mufe lie fich über alle 
diefe PSartien der fcbünen bildenden ^Kunft 
bey ^der Aufllellung iUrtir Regeiu Vi^rbr^iten« 

, Die iTeleologie des Genies enthält die t 

Ginindl ätze der wahren Gefchmacksbildung; 
Nach Kant 9 welcher den Gefchmack blofs als 
Vermögen durch die bloise Form uniuitteli. 
bar zu urthefiien annimmt, find es Regeln der 
Vereinbarung des Gefchmaclcs mit der Yer* 
nanit Mir Icheirit» dais die 3ildung des Ge-* 
fclimacks in gar nichts auderm als diefer Ver^ 
.«iabarung beitehe. . 



Es Zeigt fich hier, was dem unpartheyi« 
fchen Forfcher überhaupt nicht entgefaeni 
und nur von denen geleugnet werden Icanh« 
welche fich in den ächten Refttltateu der 

Kritik der äilhetifchen Urtheilslirafc jenes 
Weltweifen für die fchöne Kunft betrügen, 
dafs es keinen Begriff des Gefchmacks gitbt» 
welcher fich in gleicher Bedeutung auf Be* 

urtheilung freyer Naturfcliönheiten und 

Kunftfchönheiten beziehen liefse« Der Ge* 

K 3 fckmack 

i 
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icitmack f ar freye Scht^nhetten der fichAft. 

' ren Natur ift von Begriffen unabhängig; al- 
lein der Gefcbiiiack für die Werke fchOmr 
bildender Kunft, wird in feinen Urtheilen al« 
lezeit durch Begriffe und Ideen des böchften, 
vollendet reinen Schönen geleitet, welches 
ilurch die Darfteilungen derifelben mögUcJ;i iit 

■ 

f Die Anlage zu dem Gefchmacke in die- 
ftm Sinne gehört unftreitig wefentiich mit 
zum waliren Genie für fchöne bildende 
Kunft» and wenn ein Meifter von diefem 
Genie gefchmackios bleibt, tö ifY diefs nicht 
die Folge des Mangels jener Anlage, fim* 
dern der vernachläliigteu Bildung derfelben. 
Cuhui» des Genies zu einer den G^phmack 
befriedigenden Art zu arbeiten, kollet Acht* 
famkeit, Anflirengung und manches harte 
Opfer, welches befonders Köpfe von feuri- 
ger Pbaotafie üitd origineller Er&nixibgs^ 
kraft ungern bringen. „ Der Gefchmack, fagt 
der Verfaller der Kritik der äfthetifchen 
Urtheilskraft : „ift die Dtfciplin des GenieSt 
i^befchneidet diefem dieFlUgel, und macht 
»es gelittet, zugleich aber giebt es diefeiu 
i^eine Leitung, worüber und bis wie weit es 
• fich verbreiten foll, um zweckinäli>ig zu 
if bleiben 5 und, indem er Klarheit und Ord« 
»aung in die Gedankeiü ulie hineinbringt, 

Digitized by CopgI( 



— 149 

;fi> ihachfc er dfe Ideen baitbar, eineii 'daa^ 

ipernden» zugleich auch allgemeinea Bey^ 
mÜüs ,> der Nachfolge andrer und einer im^ 
i^mer fortfchreitenden Cultur fähig* Wena 
9 im« Widerftreite des Genies und des Ge« 
^fchinacks an ein ein Produkte etwas aufg^e« 
geopfert werden foU« fo milfste es eher auf 
,der Seite des Genies gefcheheii, tind die 
»Urtheilskraft, welche in Sachen der fchö« 
»neuKunft aus eigenen Prinzipien den Aus« 
nfpruch thuty wird eher der Freyheit und 
ydem Reichthum der Kinbildungskratt^ als 
„.dem Verftande Abtiruch zu tbun erlauben» 
Ich ismerke über diefe vollkommen wahre 
« Stelle hur das Einzige» dafs eigentlich £Wi- 
fchen dem ganzen Genie und dem wah- 
ren Gefchmacke nie ein Wi^^^^^^^i^ Statt: 

findet, fondern nur Zwilchen dcai letztern, 
und einzelnen Beftandtheilen des Genies» 
die fich zum Nachtheile der Geltung der 
übrigen unbedingt herrfchend machen wol- 
ka-^}. So können bey der Entwerfung eines 

K 3 ^ Wer- 

Kant fcheint mir den Begrifi dea Genies in 
SOckßqlit der fehdiien Kunft et^as au einfeitis 
zu fafien , wenn er ihn beynahe blofft auf die Er« 

findung einfchränkt. Kunftgenie iil der In- 
begriffaller wefeDtlichen Naturanlagen, weiche 
den wabriiaflt grorsen Kto(ller fifhig machen, 
■ originale fchöne Werke hervorzubringen; zu 
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Werkes» Pbantafie und Gefchroad^, Witz 
und Gefchmack, fatyaiicher Geift und Ge« 
fchiuack im Wideiibreite feyn , aber nie der 
Gefchmack und alle das Genie auamachen, 
den Kräfte, als unter de&en der Gefchmack 
felbft mit enthalten iftt 

dlefim Anlagen gehört aber taeh das Venii0^» 
iitch der Idee deshöchften und vollendeten Schö- 
nen, welches durch eine Kunft möglich ift, das 
ProduJkt der Erfiftdaagy des Hauptbeftandtbeils 
des Genies/ zu beartheilen, diefes Vermögen Ift 
der Gefchmack, derfich inderThat, ohne Anlage 
durcb keine Regeln erlernen liefst. Ohne die An^ 
l4ga sa diefem Gefchmacke giebt es* gar kein 
wahres Genie für irgend eine fch/ine Kunft, und 
^es ift falfcby demG^nie den Gefchmack als ' 
etwas entgegen fetzen» was das Genie lediglicii 
erwerben liiQfste, ohne den Keim dazu orfprüng« 
licli 2u befitzea« 
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Es ift eine aUgeneia zugeftandene Wabr^« ' 
lieit, dafs in Werken der DichtkunfV, 
Wfiche Begebenheiten und Handlungen dw 
Menfchen darftellen , alle werentlichen Atim 
theil daran nehmende Perlbnen charakteri« 
Art leyn mtlffeti« Bey vielen Werken beibn« 
ders der Roman * und Schaufpiel Dichtkuaib 
ift die Charakterdairftellnng Hau pf gegenftand^ 
bey andern kann die Begebenheit oder Hand« 
lang ganis oder dbch zum grofisen Theit « nur 
durah die Charaktere der theilnehmenden 
Perfonen begriflfen werden; bey allen Über« 
ha ipt erfordert das Geletz der Wahrheit und 
Uebereinftimnumg mit der wirklichen Weh» 
Charaktfiri(lik^ ganz charakterlofe Menfchen 
(ind in poetifchen Werken das , was Men« 
fchenfiguren obnePhyfiognomie in Werken 
der bildenden Kunft feyn würden. JedeMen« 
fchenfigur» die ein Geßcht hat, hat auch' eiw 
Phyfiognoiniet mehr oder weniger bedeutend 
uud ausgezeichnet; uud io hat jeder Mejßfch 

Ks aU 

* 
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als ein Wefcn,^ welchem irinWiHeln I»- 
ftimmten Verhältnife einem Erkenn tnifs- 
und Gef iihlvermögen fteht, irgend einen Chi- 
rakter*. Zwar pflegen wir von vielen Men- 
fclieu zu fagen, fle befitzen keinen Charakter; 
allein diefe ifl: Mifsbrauch des Wortes, wir 
fprechen ihnen nur den Charakter einer ge- 
wiflen Art ab, indem wir urtheiien, dafs ih- 
nen fefte pt^ktifche Gmndf atze, und Maxi* 
men fehlen. Solche Menfchen befitzen oft 
nur za viel Charakter^ qad erfordern das 
tieflte undfeinite Studium, um fiezudurcli« 
dringen , und ihre Handlungen zu begreifen. 
Sie in Werken ,der Diclitkunfl: pragmatifch 
darzuftellen , gehdrt unter die grölsten Pfo- 
bleme der Charakterzeichnm>g), für das Ge« 
nie*). ^ 

' fiSMxi nicht genug, daft fich Ubechanpt 

in jedeui Werke der Dichtkunft Cbarakteris- 
feik» ja felbft nicht genug« da&. lieh darin Ifi« 
terellante und für den Verftand lehrreiche 
Chariikteriflkik finde; Der Gefchmack for« 
dert» dafs fle durchaus äfihetifch« un4fch^i^ 

fey. 

A » 

f) Leiling litt uns an dem Prinzen in EmIHa Ga. 
lotti einen Charakter dieferArt meifterhaft ge« 
zeichncft Noch vortrefflicher^ mdcfat ich ft' 
gen, ift die Darftellnng des Clavigo im TnMle^ 
ipiele diefca Nahmeas v on Gäthe« 
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ftjr. iffior fcfaeiden fich das Genie des Philo« 

fophen, und das des Dichters. Der wahr© 
Philofofih beützt eme tiefe Cbarakterknnde» 
lind verfteht es feine Menfchen zu berech- 
nen» D^er Dichter ftelit der Tiefe undGrttnd- ^ 
lichkeifc nach hinter ihm zurück, aber defto 
reicher und.fertiger ift feine Phantaiie, um 
die empfindbaren Aeuflerungen und Züge der 
Charaktere zu faflea, defto fähiger fein Kr-i 
findungsgeift, um diefelben 2ur Befriedigung 
des Gefühls und des Gefchmacks darzuiteU 
len*> / * 

Eine ttfthetift^he Darftellung eine^ 

Charakters ift der biofs intellektuellen 
entgegen gefetat« Wenn die letztere blofs 
beftimmt ift, dem Verftande Begrifle niitzu- 
. theilen; fo bewirkt die erfte, durch die Art; 
wie die Qegriffe mitgetbeiit werden^ eine fub« 

jek- 

* 

♦) Man betrügt fich fehr, wenn man glaubt^ dafs 
Philoübphen» die fich in ihren Schriften und 
VortrStgvn als grof«e Charaliterkeiitier aeigen» 

im Gebiethe der hiftorifchen und dramatifchen 
Dichd^onil jgluckli^he Erfolge haben wurden« 
Gans eine andere Sache» blofs dem Verftande 
und der Vernunft dui^h eine Schilderung Ge- 
nüge leiften^ und aufTer der ßefriedigung diefer 

> ' Kräfte auch noch rciaea Gefühl de^ SchOnea 
Vewirfceoe 
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jektive Oemfithsftimintingt die ilü aihttn zur 

Krkeon tniis n icht weientUcb gehörenden Spie«^ 
le der Getnüthskrifte, und damit 2«ifiimiiieii» 
häßgend.eu Beüirebungen und Gefüiiieu be^ 
fteht. Die äfthetifche DarfteUung eines 
Charakters gelchieht: i) entweder durch 
Befcbreibong , defcriptiv; d) oder durch 
J£rzähiuag , hiftorifch; 3) od^ endlich 

durch dramatifehe ReprSfentationt drama* 

tilch- ' • 

t 

1) Ein Charakter wird äfthetifch dar«! 
geftellt: i) durch Befchreibung, «)wena 
die Eigenthümlichkeiten defl^ll>en in einer 
folohen Form des AusdnielU entwiekek wer- 
den, dafsdiePhautafie unahfii^htUch ttber* 
gehen mufs zur Dichtung einer reichen Mm^ 
j^igfaltigkeit von äufTern Handlungen und SU 
tuationeat , die durch den Charakter.mögiich 
find; b) wenn die Eigen thüaüichkeiten dei- 
feiben in «iner folchen Form des Ausdrucks 
entwickelt werden» dafs dadurch Neigupg 
oder Abneigung in Beziehung auf denlelben 
bewirkt wird; a) durch , Erzählung, 
wenn fotche Aeufierungfm von QefinmingeDt 
und folche Handlungen derfclben initgetheiit 
werden, durch welche man au£die Vorftel- 
lang desjenigen Verhiütniflesdes Willens zu 
den ttbrigen Kräften gef tthrt wird v worin fie 
Ihren Grund haben» und dief;»iu ^ipe/ E9^^^ 

des 
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4e8 Ausdrucks gefchieht, wodurch ni$n ge« 

ftimmt wird» fich mit fi«eyem Spiele derPhan- 
tafie eine reiche Mannigtaltigkeit von Hand- 
lungen und Situationen vorzufteiien, die 
durch denfelfoen entftehen können, und zu- 
gleici;^ mit Neigung oder Abneigung erf üllt 
wird; 3) durch dramatifche Darftel« 
lung, wenn die Perfbn in der gegenwärtigen 
Aeuflerung folcher Gefinnungen, in der iVIo-^ 
tivierung und Vollendung folcher Handlun- 
gen dargeftellt wird«, durch welche wir auf 
die Vorfteliung desjenigen Verhältnifles des 
Willens zu den fibrigen Kräften geführt wer- 
ben, worin fie ihren Clrund haben , und zwar 
dergeftait, dafs wir uns jenei aus diefem be- 
friedigend erklären, und uns die Handlungs- 
weife denken können , in welcher die Perlon 
fich gleich bleibt. Zugleich kann auch die 
Fonn des Styls^ können und müiTeh die vom . 
Dichter vorausgefetzten miniifciicn Ausdrük- 
ke der Perfon mitwirken» um unlre Phantafie 
unabfichtlich zu flimmen, fich das durch den 
Charakter Mögliche in einem l'reyen Spiele 
ZU: dichten, und das Begehrungsvermögen 
zur Neigung oder Abneigung zu ftimme^^ 

Die Darftellung eines Charakters ift 
fchön, wenn fie durch HaHnonle der Ver- 
nunft, welche die Begrifie herbei führt, und 
der Phantafict welch« jhneti enfef^rwhend« 

Bil- 



Bilder dichtet, durch viberrafchende Vereini- 
gung von Geietzmäli^glLeit und Freiheit ^ 
Vergnügen an ihrer Form hei^vorbringt, wel- 
ches weientiiche Aehnlicbkeit mit dem Yer« 
gnügeii an der fchönen Natur hat» 

Wie abftract auch diefe Erläuterungen 

fcheiuen, fo läfst fleh dennoch ihre Richtig- 
keit an jedem Beyfpieie eines in einem Dich- 
terwerk äfthetifch und Ichön dargefteliten 
Charakters zeigen , und^ wenn die Grenzen 
diefes Werkes es erlaubten, fo würde ich es 
ohne . Schwierigkeiten mit Agathon ^ Wer« 
ther, oder irgend einem andern von Meifter* 
band gezeichneten Cliarakter verfuchen« 

Die Grundfätze für die dlchterifche Clia* 
rakteriäik find: i) aligemeine pfycho- 
logifche; 2) allgemeine äfthetifche; 
j) befondere äfthetifche, in Hinficbt 
der Gattung, zu welcher das Werk gehört, 
und der eigenen Zwecke und Yerhältnifle des 
Werkes. 

■ -1 

.1. 

Grundbedingung für diedichfccrifche Cha- 
rakterzeichnung iftpfychologifcheWah^ 
heit des Charakters, Uebereinftimtnung def 
felben mit den Gefetzen der menfchlichen Na« 
tun der Charakter mufs möglich feyn* Maa 
vermi£it in einem Charakter ]^fycholo* 

gifche 
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gifche Wahrheit, weim ßch Wider- 
Iprüche in ihm finden, die nach den Ge^- 
fetzen der menfchlighen Natur nicht ' 
möglich find; ich fage mit gutem Grande^ 
nach den Ge fetze II der m enfchlichen 
Natur«» denn es giebt viele Widerfprüche itr 
menfchlicben Charakteren, die mit den Ge- 
fetzen der menichlichen Natur feiir wohl 
flberetnftimmen. Dafs ein IWenfch ein feines 
Gewillen, Axnd kein Gefühl für wahre Ehra 
habe, von phlegmatirchem Temperamente, 
und der feurigäenjLiebe fähig fey» ift piycho-. 
logifch unwahr, nach den Gefetzen der 
menfchlicben Natur unmöglich ; dafs aber ein 
Menfch durchgängig gewHlfenbaft handle, nur 
nicht, wenn feine Rachgier gereitztifi:, dafii 
ein Menfch zugleich höchft ehrgeitzig, und, 
wenn es auf gewiH'e Zwecke ankommt, jeder 
Erniedrigung fähig ift, dafis ein Menfch zu- 
gleich der äuflerften Knthaltfamkeit und der 
iufferften Ausfchweifung fähig üO:, zugleich 
fähig ifl:^ lieh aÜeszu erlauben, und alles zu 
verfagen, ift nach den Gefetzen der menfch-^ 
liehen Natur fehr wohl möglieh* Wenn ein 
Charakter pfychologifch waiir ift, fo ift er . 
auch in allen feinen Theilen confe^uent 
Und cohfiftent, 

AUeiH die pf/chologifche Waiir* 

heit eines Charakters mufs auch evident 

feyn» 
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ieyh 9 lind um eingefehen zu werden , keitm 
langen Nachdenkens bedürfen. Ich nenne 

die i^^igenfcbafc einer Charakterzeichnung» 
nach welcher das Ganxe des Charakters fo- 
gleich begriffen wird, den pragnaatifchen 
Geift derfelben* Die Evidenz der prychoto« 
gtfclien Wabriieit eines Charakters ifl: gleich 
aothwendig f <lr jedes dichterifche Werk, voa 
weicher Gattung es auch fey, für befchrei- 
behde fowohl als für erzählende tiod drama« 
tifch- dar ft eilende. Selbft wenn derCtiarak- 
ter eine feltnere, zweydeutigere Verei nigund 
der Seelenki afte darböthe, ja wenn er durch- 
gängig aus Widerfprüchen beftfinde, fo müb* 
te dennoch der Dichter die Darlleilung fo an- 
legen , dais augenblickliche Evidenz bewirkt 
würde, wenn anders der Zweck des Werkes 
nieht erforderfc, den Lefer oder Zufchauer 
über gewifle Züge eine Z^t lang uuentfchie- 
den zU'lafleti. Charaktere, welche jener E vi» 
denz gar nicht fähig ßnd, könoeaauch nicht 
GegeniläQde der Kuiift feyn. 

Vollkommen gute Charaktere« als Ide» 

ale aufeudellen, iil der pfychologircheil 
Wahrheit nicht wwider, wenn diefelben nur 
den Principien der Vernunft gemäfs gebildet 
. werdejn. Eben fo wenig ift es der pfychologi- 

fchen Wahrheit zuwider, in einer Gelchich- 

te» oder ein^m iSchauipiele Ferfonea aufziK 

füh- 
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führen ) welche lieh durchgängig tugendhaft 
zeigen , ohne eine menfchlicbe Schwäche za 
verrathen. Esgiebt deren in der wirklichen 
Welt, obwohl feiten. Und wenn fie fleh in 
der Handlung, an welcher fie Theil neh* 
men^ durchgängig tt^ndhaft «eigen, Ib folgt 
daraus nicht, dafs fie überhaupt von allen 
moralifchen Gebrechen und Schwächen frey 
feyen^ Uebrigens läugne ich nicht, dafs der 
Dichter mit folchen Charakteren höchft fpar* 
faul ieyn niülTe, und dafs er gewifs in den 
nieiften Fällea mehr wirl^e» wenn er feinen 
Helden Z üge von Menfchlichkeit beyf ügt» 

. • .• • • ■ 

Vollkommen böie Charaktere find ent« 

weder folche, in denen der gute Wille gana 
ruht« und die im Zuflainde ihrer fittlichen 
Verderbtheit überhaupt nur nach böfen Maxi- 
men handeln, oder folche, die fich in der 
Handlung, an welcher fle Theil nehmen, 
durchgängig als böls zeigen* Die erftem find 
fo wenig als die leztera der pfychologifchen . 
Wahrheit cuwiden 

• ♦ 

Charaktere find in dreyfacher Rückficht 
Intereflant: i) in moralifeher Rfickfichtt 
a) in iutellektueiiet* RUckücht; 3) in 
afthetifcher Rückücht 

\ ' ' ' 

Or^jMid. UL IML L s Sin 



— i6a — 

* 

Ein Charakter ift in moralifcher 

Rücklicht intereflant : a) wiefern in ihm viel 
Grund zu guten oder b5fen Handlungen liegt 
Moi alifch - interefTaiit ift Amaliens Charakter 
in AUwills Briefiammlung, Amaliens, ,»die 
^nur ihren Mann hebt, und ihre Kinder; al- 
^ »lenflbrigenWefennur gutiü:» und in Wohl- 
^thun gegen fie aus voller Genüge, nur — • 
t^überfliefstt wie die äpnne vpn iicb icheint 
„Licht und Wärme, nur — weil lle iLicht 
9 ift und warm, und die Fülle haf; moraltlch 
intereffatit ift ein Jago (im Othello) ein Fmna 
Moor (in den Raubern) ein Marinelli; A) 
wenn in ihm viÜ Grund zu hfthern und fei* 
Bern guteu Handlungen, oder zu ftärkern, 
oder feinern böfen Handlungen liegt (Pofa 
im Carlos» Cato, CatUinat Marinelli.) 

« 

Ein Charakter ift intellektuell inte- 
reflant; i) wenn^ er aus ungemeinen Ver- 
hältniflen der Seelenkräfte beftehty in deren 
Betrachtung viel StoflE «um Nachdenken 
liegt; (Werther, Karl Moor in den^äubern, 
Allwilly alle zweydeutige Charaktere» Mit^ 
teldinge zwifchen Tugend und Lafter); a) 
wenn er feine guten oder liöfen Zwecke nach 
feinen Planen mit Anftand und Einbildungs- 
kraft zu verfolgen .weiCs; (Fiesko» Marinelli, 
Figaro); 3) wenn er fich auf eine ihm ei- 
genthümliche» originale Weife ia Handlun- 

i 
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gen und Öefprächen äuifeit (Odcmi^o» nUt 
Hatnoriften tt« C w«) 

Bto ClMMrakter ift «fthetifch interef- 
fint, t) wenn die VerhältnilT© von Seelen, 
krfiften» uns deneh et- beftehe, ohne lebliaftes 
Vergnügen oder Mlfsv«rgüügen» Neigung 
oder Abne^ung nicht betrachtet werden kön- 
nen i a) Wenn die Betrachtung deüeiben viel 
Stoff zu Büduttgen. und Dichtohgen für die 
Phantafie dal bietet, feyen es nun angenehm« 
oder unangenehme» j) wenn feine AeuiTe» 
rungen in That und Rede eine Form haben, 
Weiche den Qefchmaclt befiriedigt oder belel. 
digt» die Phantafte und das Gefühl auf eine 
angenehme oder unangenehme Weife reitst. 
Im erften Slnne ift ä fthetifch Interef- 
f a n t ein Charakter, weieher bey der feinftea 
QewilTenhaftigiteit, die zartefte Sympathie, 
und eine fchwärmerifche £inbüdt|ng8lcraft be* 
fitzt, oder ein Charaltter, welcher bey der 
zarteften Syinpathie, die l.eidenfchaft de« 
HaiTes und der Rachgier Im hödifteti Grade 
befitzt; im zweyten Sinne ein Charaltter ei* 
nes» fchwärmeriich liebenden Menfchen , ein 
Ciiarakter, in welchem flchEinblldungslu'aft, 
Kühnheit und F^igkeit vereinigen j im drit. 
ten Sinne der Chai-akter eines Menichen« 
Welcher auf ehie Weife wobithut, die der 
DelicaceiTe deffen fcbmeichelt, dem er wolil* 

t, » ' thut, 
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thnt , der Chamfcter eines Menfchen. von ran- - 
her WohithätigkeiL 

Ein Charakter ift fchön, wenn die Ver- 
hMltnifle von Seelenicrtfften » ftus welchen er 
beiteht, eine Harmonie bilden, deren Be- 
trachtung ein . Gef Ahl der Liebe zu ih|n be- 
wirkt, und die Phantafie zu einem freyen 
Spiele unter reitzenden Bildern des Guten 
und Edlen beftioimt. Nur ein tugendhafter 
Charakter kann Ichön tcyn^ 

Jeder Charakter in der wirkliehen Welt 

hat, aulTer feinen allgemeinen Befchaffenhei- 
ten» Nebenbeftimmungen« welche ihm feine 
Individualität geben, und diefelndividua- 
litäfc mufs fich auch in jeder dichterifchen 
Dai^ftellung eines Charakters finden. 

Ein Charakter bleibte als folcher, ltdi 
gleich, und diefe Confequenz muls derDich* 
«er in jedem Werke beobachten, wo er Cha- 
raktere auiXteUt» 

■ 

* 

n. 

Die iülhetifche DaribeUong ^nes Cliank. 

ters in einem Werke der Dichtkuoft mu£s 
fchön feyn > und da denen von mir feftge- 
fetzten Begriffen zu Folge hierbey alles auf 
Harmonie der Vernunft und "der Phantafie 

* ' Ii* 
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hinaus kommt, fo beziehen fich: auch darauf 
alle Grundfätze, welche für ichöne Darltel« 
. long von Charakteren gegeben werden kön- 
nen. Hauptgrundlktz Ut: Die dichte ri- 
£cht^ Darftellung eines Charakters 
ift um fo fchöner, je voUkommiier, 
leichter und angenehmer die harmo* . 
nifche Wirkfaoikeit von Vernunft . 
undPhantafie ift, durch welche der-^ 
felbe gefafst wiri Sind die Eigenthüra- 
lichkeiten des Cliarakters, die ihä ausmachen* 
den VerhältnilTe von Gennltiiskräften, be- . • 
Schreibend entwickelt ^ fo zeigt fich ein 
progreffives Spiel der Phantafie, welche . 
in mannig&ltigen.BiMern das durch den Cha* 

rakter Müglic he dichtet. Sind Aeufferungen, 

Handlungen des Charakters dargeftellt, fo 
erhebt fich die Vernunft regreffiv zu den 
GiPündep; die. Phantaiie folgt ihr, und ent« 
wickelt nach diefen eine reiche Menge von 
möglichen Wirkungen und Situationen der 
Perfon , welcher der Charakter zukommt. 
Sehr natürlich ift ps^ dals eine fcüüne Dar^ 
ftellung eines Charakters es uns leicht machtt 
uns in denfelben hinein zu denken und gleich«^ 
fam zu verfetzen» da(s alfo diejenige Tau«- 
ichung, welche man vom Schaufpieidichter 
mit Recht erwartet, vorzflglich auch durch 
eine in dem von mir beftimraten Sinne fchöne ^ 
Cl^mkterzeichnung bewirkt wird* 
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Ein Charakterzug ift .e'ne ausge-i 
4rttckte Eigex)tbüml,iqhkei( ein^s Cbiuraktws» 
\ind die Schönheit einer Charaktmeichnung 
beruht aiif (ter An^hU d^rMaiinigfaltiglMii:, 
der Art der Schilderung und Vereinigung dei? 
Zttge. Man fe^t in diefer Hinfielet lu Be^ie« 
bnng auf eine Gharakteriseiphtiiwig eioinder 
«ntgagen ; deo Heichthww und di^ Dürftig-» 
keitt die Mannigfaltigkeit und Einfönnfigkeit, 
Starke \md So^lWäcLie, AusgezeiqiinetU^it 



(iHchiichkelt , Qeftiinnitheit und Unbeftiuioit- 
bettt Uebwladung wHlPrtcUioin, Uebeitrei-^ 
bung und Proportion , Verwirrung und Ord^ 
nung,, HarmoQw und iMiarmontot 

Ul 

Sa gewife esj awb ftir die Charakter, 
selöbimng in WwHeh der Qicbckunft idlg«« 
meine Qrundffffcze gtebt, die f ttr alle Gattwn- 
ffiu vcm gteicber <iaitigkeit^ flnd« f« ergeben 
fleh dennoch aua der hefondern l^atur und 
dem etgenthtlmlichea Chtrakter der Qieli« 
tungsarten fpe«ieUe Regeln für diefeibe, 

Die mit MenfchendarfteUung befch^* 
tigten er^äblendent und driimatifoheA ' 
Gedichte find der Form ihrer Darftellung 
nach fa. wefenrlich verfebieden, d«Uä vmu 
leicht erachten kann , dafejfede eine gewififer'» 
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xnaiten eigene Art der Charakter^^ohpuog 

erfordert Und die erzählenden fowohl, 
als die dramatifcben 'haben hinwiederum 
in ihren Unterarten fo viel eigenthümliches, 
dsds beynahe für jede derfelt^e^ eine ipeaielle 
Theorie Statt findet. Das epifche, das ro- 
maotifcbe, das idylUfcibe Gedici^t» der Romano, 
haben jedes feine eigenthümlicheCharakteris- 
tjk. Anders ci^arakteriiiri: Oflian in Fingal 
und Temora, anders Wieland in A«nadis und 
Oberon, anders Ci^i^i^^f i" Daphnis und im 
elften Schiffer^ anders Wielahd im Aga# 
thon* Ich werde pßy einer andern Gelegen- 
heit mich auf das iPet4il diejfer ynterfuchung 
eiDlaflen* 



Aomerkuiigeii. 

1$4* 3»4- v; u* einen Charak- 
ter) Ch^ra^ter ift in praktifcher Hin- 
4icbt« was in theorettfcher Kopf ge- 
nannt wird. Der Charakter eines 

Menfohen ift: Dasjenige Y«rbält- 

nifs des Willens delTelben zu 
dea übrigen Kräften feiner Na« 
tur, in welchem die Handlungs- 
weife gegründet ift, in welcher 
er fich gleich bleibt. Es kann kein 
Menfch e:&iftiren , in welchem nicht e- 

L 4 




folchesVerhaitnifs Statt fände. AllerEr- 
fahrung nach» bringt jederMenich eine ur« 
f^rüngliche Difpofition zu einem folchen 
Verhäitnifle mit auf jdie ; Welt, welche je- 
doch in fo weit der.Selbftherrfchäft des 
Menfchen unterworfen ift, dafs feine mo- 
ralifcheFreyheit dadurch in keinem Falle, 
wo er fleh dcrfelben bewufst ift^ über- 
wunden wird« Allein Erztefauhg, Ge- 
wobnheit, Umgang, Schickfale, und an- 
dere Umftände tragen dasMeifte zur Bil- 
dung des Bleibenden und der Confiltenz 
in unfern Charaktere^ bey. Nie aber 
kann ein Charaicter durch feine Confis- 
, tenz die Frey heit überwinden ^ fo lange 
der Menfch des Gebrauchs ferner Ver- 
nunft und feines Bewufstfeyni nicht he- 
r^ubt wird. Wenn ein Charakter die 
Frey heit vernichtet» dann tritt ein Grad 
von Verrückung ein* Jeder Menfch 
kann gegen feinen Charakter handeln, 
obwohl er^s feiten z\x thun p f 1 eg t. 

S. 155, Z. 4* 5* V. u. im Texte : Eine 
— gesetzt.) Wenn Livius vomHsn- 
nibal fagt : ^Miffus Hannibal in 
»Hifpaniam primo ftatim^ adveo« 
utn omnem exercitum in fe con- 
»vertifc Hamilcarem juvenem 
»redditum fiti veteres milites 
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«eredare; eiiiidem vigorem in 

'jjVultu, vimque in oculis, habi« 

»tum oris, lineam^ntaqtie intue« 

i^rij dein brevi effecit, ut pater 
nin £e minimuiQ momentum ad fa^ 
I, vorem conciliandu m effet. Nnm- 
„qaam Ingenium idem ad r^s di- 
pVerfiffimas, parendum atqueim- 
•peranduiUy habiiius fuit; itaque 
^haud facile dec^rneres, utrum 
ivimperatori, an exercitui, cari« 
nor effet, neque Hasdrubal alU 
>um quamquam praeficere m^ile^ 
^ubi quid fortiter ac ftretiue 
i,agendum efCet: neque militea 
i^aHo dnce plus coniidene aut an« 
lodere« Plurimum audaciae ad 
^pericula capeffend«» plurimtim 
i^confilii inter i^fa pericula erat, 
^nulio labore aut corpus fatiga- 
i^ri, aut auimus vinci poterat. 
i^Caloris ac frigtiris patientia 
»par; cibi^ potionisque defide« 
i^rio naturalt, non voluptate, me- 
i,dus finitus; vigiliarum fooini« 
i^que nec die nec nocte discrimi« 
»nata tempora. Id quod geren- 
»dis rebus fupereffet, quieti da- 
»tum; ea neque molli ftrato, ne- 

ii^iue nientip aro^ffita* iVlulti 

Ja < »fae-* 



«faepe militari fagulo opertütn» 
»humi jacentem iater cufto^iias 
^ftationesque tnilitum, confpexe- 
«irunt« V^ftitus nihil inter ae* 
«,quailes excellens« arma atque 
»equi confpiciebantur* .£quit;um 
ivpeditutnque idem longe primui; 
«erati priuceps in proelium ibat» 
«ultimus conferto pro^lio exce« 
»debat« Has tantaa viri virtytes 
^ingentia vitia a^quabant; infau« 
«iiiana crudelitas, perfidia plus 
«quam Pttiiica; nihil Veri« nihii 
i^fancti, nuilus Deum/ tüietuSf duI« 
mlvttn jusjurandmn, nulU religio"; 
fo cbarakterifirt er blofs i tlr den Ver- 
ümA, um ein» beftiimpte jdee f<^ines 
Charakters au gaben. Wenn durch die 
SdHid^ruDg «In Gefühl in uns entftebt» 
fo ifb es durch die iSache« night durch die 
Vom bewirte 

Wenn fcn Gegenth^Oe Salliiftius die 

Charal{.tere Cäfars und C^to$ folgen- 
^emaf^n zufilniineipfteUt: «iis genusi 
i,aefcas, doquantia prope aequalia fuere ; 
^magnitudo animi par« item gloria; fed 
,^»alia i^lii. Caefar beueficiis munifi- 
«,eentia magnus ha^ehiMOTt integritate 
YtVitae Cato. ille uianiVetudiß^ et mife- 

t^ricor- 
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,5 dignitatein addiderat; Caefar dando, 
,,fabtevando« ignoMtendo, Cato toiliU lar*^ 
.^•gieiidQ gloriam adeptus eft« Itr altero 
^miferis perftigluin erati in altero «lalis 
,,pernides. lUius facilitas, hujus con- 
i,ftantia laudabatan Poftremo Cae&r in 
„auiiwm inciu:5ierat, laborare, vigi^re; 
„nefQttis amiconun intentua« AianegH« 

#jgöre, iiihil denegar^quod bonodignum 
^t^«t$ fibi tnagnuio imperram, ewrrd*« 

^tucT), novum bellum exoptabat, übt vir- 

^t«s c|qa micescer« poflfet« At .Catoni 

„ftudium inadelliae et decgris, fed niaxi- 

i,mQ feverimtia erat; Non divüiis cum 
y divit^, neque fa Aione cum faftioso ; fed 
«fC^um ftreauo viitvitei cum modefta pu« 
„dpr9, cum mnocente abftinentiä certa«« 
II bat, , jjSüfe quam videri bonua male« 
bat* Jtaqwe , quo minus gloriam pete* 
.^\mt$ ßQ magia iUam aOequebatur}^^ fa 
fClhlt jeder, da(a aufser dem Intereffe, 
w^Qb^^s di^ iCervntnifa der gefcbildierten 
Sitteu der Männer felbft mit fich führet, 
auci^ die ^orm gan^ befoadera wirklaoi 
ift, wm dem Gemtlthe eine Stimmung 
m getien« bey welcher daa Di<ibtungs* 
varmt^en nnwiUktthrlich veranlaftt wird, 
die Charakterzüge beyder JMänner aus«« 
xnbUden, und ans ihdeu ein« reiche Man« 
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nigfaitigkeit von Scenen, diä aus ihnen 
folgen, zu eotwidLeln. Zugleich be- 
merkt man, wie eine Reihe intereflanter 
Contrafte nur defto mehr dazu beyträgt, 
um die Harmonie und Einheit des Ge- 
tnähldes zu unterhalten, unud ihre Wir- 
kung zu erhöhen. Beyde Männer (lud 
grofse Seelen» aber je<ier ift es auf eine 
eigne Weife ; Ehrgeitz ift die Hauptrieb- 
&der v<m C>fars Handlungen % Cato 
kennt nichts als den ernften Gedanken der 
Pflicht; und verachtet io^ Gefühle fei- 
fier Selbftftändigkeit, allen glänzenden 
Schein« CäfaraShrgeitz bekcmxntdurcli 
•die ihm beygef ügte feine Menfchlichkeit 
ein liebliches JLictit, allein ihm gegenüber 
tnufs Cato in unfern Augen doch gewin- 
nen t wir glauben «in ihm, tein über 
menfchllche Schwilchen erhabenes We- 
. fen zu fehen , welches die Handlungen 
feiner Mitwefen und die feinen mit glei- 
cher Slarenge richtet» und öber deiTen 
WiUen <3efühle keine Gewalt haben. 
Catos Charakter ift indeilen oäenbar we<* 
niger ftfthetifdialsCäfars, weicher nadi 
feiner Mifchiing von Tugend und Menfch* 
Uchkeit, ffir die Einbildungskrafl; uner- 
fchöpflich ift , da jener durch feine ernfte 
Wflrde mehr die Vernunft befcbäftigt 
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AehnUche Beyfpiele chankteriftlfcber 

Schilderungen, welche die Einbildungs« 
kraft nnwUlkührlich zum Dichten beftim* 
, men , finden fidi in Plinius Lobrede aui 
den Trajan. Ich w tU nur eine anführen : 
Eft haec natura fideribus« ut ^parva et 
exUia valfdiorum exortns obfcuret: fimi- 
liter imperatoris adventu legatorum dig- > 
nitas innmbratur. Tu tarnen m^or Om- 
nibus quidem eras» fed iine ullius demi- 
nutione major , eandem anäoritatem 
praefente te quisque, quam .abiente reti- 
nebat;^ quin etiam plerisqne exeoreve« 
rentia acceflerat, quod tu quoque iilos re- . 
verebarer Itaque perinde fummis atque 
infimis carus , fic imperatorem commili- 
tonemque mtscueras» ut ftadium omni« 
um laboremque et tanquam exactor in- 
tenderes» et tanquam particeps fociusquo 
releyares etc. 

S. 156. von Z. !!• V. o. Ein Charak» 
ter " bis S. 157. Z« 7. v. o« wird«) 
Das Aiefthetifche der Form der Charak- 
teriftik in Be£chreibungea und Erzätüun- 
gen beruht allezeit auf der Wirkung der- 
felben auf die dichtende Einbildungskraft. 
Der einzige w^entliche UnteidTchied, 
welcher Statt findet, Üt dielen Der 
ifthetifche Befcfareiber tfaettt die 



lagen > theilt das Bleibende des Charak« 
ters, ich möchte lagien, den Charakter 
felbft mit, er thiit dieCs aber fo , dafs wir 
leine Begrifie nicht auf£ilien könne^i, oh» 
ne uns unabfichtlich in Dichtungen von 
Handlungen» Zuftanden, Scenen» zu 
verlieren, die durch den Charakter mög- 
lich find. Der erzählende Darft^Uer 
teigt tttis den Charakter In'Handlungi 
und ^etzt uns in den Stande uns aus den 
Thatfiicfaen , die er mitthetlt, den BegriiF 
der Grundlagen und des Bleibenden des 
Charakters zu bilden ; er thut dieiis in ei« 
ner folchen Form, durch Wjeiche unfre 
^ Ettibildangskraft: einerfeita aur lebhafte* 
Uten Voritdiung des Individuums» an« 
drerfeks zmn freyeii Dichteh des durch 
den Charakter Möglichen geftimmt wird. 
Jede ifthetifch^ Charakterdarfteliung hat 
Einflufs auf das. Begehr ungs-* und Ge« 
fflhlveraiögen. 

Die Wirkung» welche eine äft he fci« 
fche befchr eibende oder erzäh« 
lende CharakterdarfteUung auf dw Be« 
gehrungs- und Gefühl vermögen maciit» 
mitfpringt zunächfi: aus der Form 9 und 
Ewar eben wegen Ihres Einfluffes auf das 
Spiel der Einbildungskraft» durch weif» 
Chan auch dAs fittüche Intereflb. welches 
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die Betrachtung, der Charaktere mit iich 
fahrt» crhftfat wird. Jene Wirkting 
kann ein Begehren, oder Verabfcheu* 
ongf Vergnügen od*r Mi&vergnügen 
feyn. ' * 



159« Z. 6. Denn es giebt — ) 
Widerfprüche in menfeblichen Gha« - 
rakteren find Handlungsvveifen des WU- , 
lens» welche nur dorch entg^engeTetzte 
Beftimmungsgründe möglich find» und 
deren Beylamnienfey n iti e i n e m Charak- 
ter nur durch Gründe, welche höher 
findi ate diefei begriffen wird. 

Widerfprüche diefer Art können fich 
zeigen in herrfchenden, und einander an - 
und für fich ausfchlielsenden Maximen^ 
in Neigungen ) Höingen» Lieidenfchaften» 
Suchten. Sie find allezeit nur in fofern ' 
Widerfprflche, als man fie aufser der 
Einheit des ganzen Charakters betrach« 
tet, fo bald man die& thut/löfen fie fich 
auf, und er&heinen in ihrer ^ufammen« 
ftimmung« 



Widerfprechende Handlungswelfen ^ 

des Willens in einem Charakter zu fe* 
tzen 9 welche in der Einheit fdilechter* 
ding$ keines Cliarakters zugleich State 



fin« 
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V 

finden können ^ ift einer der gr^bfte/i 
Fehler gegen alle pfychologifche Wahr« 
heit» So ifU unmöglich, dafs in einem 
Charakter eine gewiflfe allgemeine Han<t 
Inngsweife herrfche, und zugleich eine 
befondre» die* durch keinen Grund, und 
unter keinen Umftänden neben ihr befte- 
hen kann, wie ^ dafs eine feine Gewülen* < 
haftigkeit, und Gefühllofigkeit für wah- i 
re Khre zugleich beiitze. Hier ift nicht 
blofs fcheinbarer Widerfpruch, der fleh 
bey der Hinficht auf das Ganze aullöü^ 
fondern wirkliche Unmöglichkeit. ^ 

Charaktere mit Scheinbar widerfpre- 

chenden Zügen darauftellen, und zwar 
begreiflich für die Vernunft, und ta^ 

gleich ergötzend für den Gefchmack, ift , 
keine leichte Aufgabe. . Der Widerfpiruch 
mufs empfindbar» oft überrafchend und ' 
firappant ausgezeichnet, die Einheit aber 
auch, im welche erfich auflöfst, wenig- 
itens^er Möglichkeit nach s fogleich ein- 
* leuchten , die Einbildungskraft mufs 
durch diele Verwickelung und Entwik« , 
kelung in Spiel gefetzt, und durch die j 
Form des Ganzen das Gel ühlvermögea 
angenehm geftunmt werden. 

■ " Die j 

S * 

I 
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Die Widerfprüche haben in vielen 
.Charakteren konüiche Krait^ und er* 
fordern dann eine ganz eigne Art der 
ZekHiDung und Darfteliung, wenn ihre 
^kouaiche Kraft friituh uud reizend er- 
haken werden foU. 

« 

S. t6o« Z. 5« v«o« pragmatifchen 

Geift.) Jeder Charakter ift ein 
Compofitum von Kräften in befUmmten 
VerhältnifTen , Richtungen, Stiumiun- 
gen, Fertigkeiten; in weichem aber bey 
alier Mannigfaltigkeit, Einheit henTcht, 
fo da^s das Qanze durch die einzeln m: 
T heile, und die einzelnen Theile durch 
das Ganze begritlen werden« Wenn ein 
Charakter fo dai^eftellt ift, dafs man die 
Idee feiner Einheit bekoniuit, und fo 
nadi die jVIöglictikett der einzelnen Züge 
und des Ganzen einlieht, fo herrfcht in 
der Darftellung ^ragmatifcher Geifl^ 
diefer ift zugleich äfthetifch, wenn er 
, diejenige Wirkung auf die Eiobikiungs« 
kraft 9 das Begehrungs- und Gefühl ver-» 
ni5gen> hervorbringt» welche ich als das 
Refultat der äfthetifchen Form angege« 
b^n und entwickjelt habe« 

Hier ift es» wo das Qenie fich ohne al« 

le Regehl grofs zeigt, oft bey dem wenig- 
Origmatid. UL TMi. M ft«n 



^ x?g — 
ften Aufwände von Mitteln. Es wifft 

einige Ziige bin, und diefe Züge bemäch- 
tigen (ich unfrer Phaotafie » fiimmen fie 
unabiichtlich, das Gemähide des Ganzen 
einea Charakters auszubilden, von dem 
es nur einige Seiten gezeigt hat, die doch 
mit ^Uen übrigen in dein genaueren Zu« 
famnienhange ftehen. Unnachahmlich 
find von diefer Seite Dichter» wie Gö< 
the und Ifland, MÄnner, die ihre Ss- 
thetifchen Zwecjie, bey Charakterzeich, 
nungen, oft mit derfelben Sparfamkeit 
und Unfehlbarkeit erreichen, mit wel- 
cher die Natur dieOrdnung ihresReiches 
bewirkt, und die fich ^ben dadurch als 
originelle Genies» und als weit erhaben 
Uber Jene Kompofitoren ankündigeur 
deren Charakterdarftellangen jederzeit 
akademifcis^n Difputationen gleichen. 

S.162.Z.1. v,o. EinCharakter — bö- 
fen Handlungen liegit.) Ich bemer- 
ke hier noch , dafs das moralifch - Inte- 
reffiinte eines Charakters nicht biols auf 
der Vorfteilung delTen beruht, was|eine 
Perfon nach iliren Maximen und Gefio- 

nungen ift, fondern auch oft auf der Vor- 
fteilung deflen» was fie feyn könnte. So 
giebt es viele Charaktere, die uns, uner- 
aditet ihrer firtlichen Verdorbenheit » da- 
durch 
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dtlfch »ittlehn, dafs fie die hörrlichften 
AnJagen verratben, wodurch die BU« 
dung zur Güte und Tugend befördert 
Werden kann« 

Im Geg^ntüeile liegt bey manchen 
Charakteren ein Grund des nioralifch- 
IhterelFanten d^rfeiben auch darin» daä 
Wir bey der Treflichkett derfelben zu* 
gleich natürliche Anlagen bemerken» 
Welche ihnen die ai9raiirche Cukur ers- 
ieh weren mu&ten« 

S. 163. 2,8.v-Q. wenn ilie Betrach« 
tung deffelben » unangenehme). 
Solche Charaktere .befitzen äfthetU 
fchen Reichthuni. Die Vorftellung 
Ihrer Grund Jagen und Grundzüge ift nicht 
möglich ) ohne ein BUderfpiel der Phanir 
tafie zu erregen , iu weichem fich Hand« 
lungen» Situationen, und Scenen aller 

Art, die durch dr^^n Charakter möglich 
find, darftellen* £in Charakteri Welcher - 
äfth etile h reich ift, hat allezeit eine 
Füüe von Thätigkeit in llchi kein trüge f 
Charakter kann äfthetifch reich 
feyn« Jene Thätigkeit aber muf^ nicht 
im Innern desGenuiths verfchloiren blei« 
ben» fondern ücb in iifinÜchen Handiun« 
g^n äufsern» Ein lieimtückiicheri ein 

M a , . ver« 
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ftellungsvoUer Charakter find nicht äf- 
th^tifch reich, denn Wie viel Thätig- 
keifc auch' in ihnen liegt, fo hält fie lieh 
doch gröfstentheüs im Innern des Ge- 
müths zurück. Ein heimii(;h eitler 
Charakter ift eben fo wenig äfthetifch 
reich, und zwar, aus denafelben Grun- 
de ; hingegen' eitt Windbeutel mit Geift 
und Feinheit begabt, kann es im hohen 
Grade feyn. Die «cht komifchen Cha* 
ral^tere find überhaupt alle äfthetifch 
reich, und eben in ihrem äfthetifchen 
Reiclithume liegt ein befondrer«Grund 
ihrer komifchen Kraft, - Den acht komi- 
fchen Charakter können wir nicht be- 
trachten , oline daf» unfre Phantafie mit 
jenem Bildeffpiele befchäftigt werde, wo 
fieh der Charakter in taufend angenehiti- 
thOrichten Handlungen und Situationen 
darftellt, , ^ 

4 

• i 
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Bmtrtnmgen übtr din Zufammenhang der Anfth 
tifch'Edlf im Moratifth-Edltm. 
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Ünerachtefc das Sittlich-Edle von dem 
Edlen für den Gefchmack (das 
Moralifch.Edle von dem Aefthetifch« 

JE dl eil) wefentlich verfchieden ift, jfo hängt 
dennoch der letztere Begriff mit dem erften 
fo genan 2ufauunen , dafs er ohne jenen nicht 
beftimmt und entwickelt, werden kann« In 
fittlicher Hinficht nennen wir einen Men* 
feilen edel 9 wenn er eine Feit ig^eit edler 
Handlungen befitzt?; edle Handlungen aber 
beziehen iich , fofcheintes» jederzeit auf un^ 
fre Mitmenfchen, und zwar find es Handlun- 
gen von vorzüglichem fittiichen Werthe, 
Handlungen, zu deren Hervorbringung eine 
ganz vorzügliche Stärke der Seele, eine aus- 
gezeichnete Kraft der Vernunft, die Neigun- 
gen und Gefühle der Sinnlichkeit zu über- 
winden, oder auch eine mufterhafte Feinheit 
oder Urtheilskraft gehört, mit welcher man 
feinem JVlitmenfchen auf eine Weile wohl- 
thut» wodurch feine YerhältnUIe» und 

M4 
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däraus entfpringenden Gefühle am nieiften 
gefchopt werden, und der Zuwachs voa 
Glückfeiigkeit, den man ihm ertheilt, ihm auf 
»das Reinfte und Voliendetfte zukommt« Ge- 
flnnungeii, vv eiche den Grund (olcher Hand- 
lungen ausdrücken 9 nennt man ebenfalls ed« 
le Geiinnungen« 

Das Edle für den Gefchmack, das 
AefthetüQh-lidle hängt mit dem J£del^ 
für die fiftlicbe Vernunft zutammen, aber leia 
Zufammenhäng mit demfelbeu iit nicht ganz 
leiiüit zu faflen. . 

■ 

Die meiften Gefchmackslehrer haben das 

Edle für den Gefchmack entweder dem 
Edlen für die moralifche Vernunft 
gxi fehr aneen^hert, oder es zu. weit d^vou 
entfernt, manche haben lieyde , möchte man 
fagen^ identitVcirt Das A eft he tifch- Ed- 
le in einemKunftwerke gehört entweder den 
. Gegenftänd^ii an, welche den Stoff ausma- 
chen» oder der Form« der Art der Darftel- 
lang, Anordnung und ßezeithnung. Im er^ 
(ten Falle können die Gegenltänd^ nur Men« 

* fchen feyn. Im zweyten kann man das Ed- 
le eaie«u jeden Werke der bildenden K^unit 
zueignen, zu welcher Gattung es auch gehö- 
re. Das Kdle der Gegenitande felbffc 

. jEmdet demnach vorzüglich in hiftorifchen 

Stük* 
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Stücken Statt. Der Begriff diefes Edlen hat 
k^oe Schwierigkeit« er 4r6i^t thomlif^.^^ 

le Handlung, Geßnnung, Charakter aus, 
welclie Üpb in finnlkher Geftalt mit: «ngen« 

blicklicher Evidenz ankündigen. 

. Wenn wir das Edle der Ge^^&äfidß 
anerkenneni fo eignen wir es den Perioden, 
Weiciie im Werke dargeitpUt erfcheinen» 
felbft zu. Wenn wir hingegen das Edle in 
die Form fetzen» fo betriät dieies UrtheU den 
Kflnftler felbft , und ihm theilen wir eigent- 
lich mit de^felben das Prädicat des f^dlei^ 
zu, wenn er durch die Art feiner DarfteUung 
feine moralifche Stärke 9 den Umfang 9 die 
Laoterkett and Feinheit feines fittliohen Qe- 
f ilhls avisdr i^ckt. Wenn wir einer Lendfphaft 
das Edle zueignen, fo müfsten wir gar kei« 
nen oder einen lehr fchwankenden Begriff 
damit verknüpfen', wenn wir es in die Gegen- 
ftände felbft fetzten, welche weder felbft 
edel feyn » noch auch an fich eigentlich edle- 
Gefinnung^n erreg^^U können. In der \^trk- 
liehen Natur nennen wir gewi& kf ine Mnd- 
fchaft edel, fondem nur in der nachahmenden 
Darfteilung des biklenden Künftlersi oder der 
verichönernden Anordnung und Ausbildung 
des Gartenkünftlers *). 

Ms. 

*) Eben fo wenig nennen wir eine Landfchaft der 
roiiea Natur unedel^ wohl aber die Darftei- 

lang 
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Das Edle der Form zeigt fich am Ein- 
leochtendften und auf das Liebenswülrdigfte 
in dem Ausdrucke der Leidenfchaften, der 
fich an den PerfoneUi die in, einem Werke 
der fchönen Kunft vorkommen , zeigt*. Wir 
verzeihen den Mangel deffelben in dieler Hin- . 
ficht eben fo wenig dem epifchen und drama-. 
tifchen Dichter t als dem Hiftorientliahlen 
Der Ausdruck der Leidenfchaft ifl dann 
edel, wenn die Leidenichaft, obwohl fie im 
Spiele ift , doch als der Vernunft untergeord- 
net erfcheint, und der Grad, in welchein iie 
erregt, die Art, wie fie geMüffert wird, Ae 
Würde der menfohlicben Natur aufs kerne 
XVeife beleidigt. Von dem edleri Ausdrucke 
der Lieidenfcbaft alfo ift alles entfernt t was 

- datf 

long Naclialimiitig davmt dimb Kimft* ^ 

Ein Garten im franzöfifchen Gefchmack ifl ebea 
{o v/eni^ edely als ein Garten im wiidefteo 
'engUrchen Gefchmacke, Nar ein Garten» 
wtteheiF die landfcbaftliehe Natur mit Einheit 
und Harmonie nachahmt, kann auf das Prk'dicat 
d«s, ^^dien AnfpDicb machen» — Sehr irrig 
g^antxen einige nenej^ Theoriften» die Verediang 
^ der GKrten könne durch Vereinigung^ des fran- 
zfififchen und englifchen Gefchmacks bewirkt 
werden , eine Vereinigung, welche mir nicht 
yi^i a^er a 2u feyn fcfaeintt ala Hexaoieter mit 
Reimen» . t 

■4 ■ * * 

« 

» Digitized by Google 



m f 

das Geföhl des Betrachters empören, und 
von der Aoft^bauung abichre^ken . könntet al- 
les, wodurch dpr MenfcU fich als blofses 
. Thier zeigen würde ^ all^s, W|is die iittlicfaq 
iElmpfindung und den Anftand beleidigen 
könnte^ Der Ausdrucii der lUchbegi^r wür- 
de nicht edel feyn, wenn er gräfslich wä- - 

^ re^^y^ niqbt e^A^i der Aii^ruck von Ge- 
^ fchlechtsliift» wenn er grobe L^fctvitäfc ent- 
hielte, nicht ed«^ der Ausdruck von fatyri- * 

. jeher Lwlne»^ wenn er üch 4em Sarkfdmns 
näherte. - / . t 

Das Edle m der eben beftimmtenBe- 
dfotung mnfs ) wie ich bereits angedeut^ 
vorzüglich in hiftorilbhen ^tiicken der bil-^ 

den% 

« » 

•} Man vergleiche, um den Unterfchied einer 
gräfsUclieft» und einer darcbgängig edle^O^r^ 
ftellung der Sacbgler in einem glänzenden Bey« 
fpiele zu finden, die edle Bearbeitung des Cl a- 
Yigo Yon Göthe mit der neuen in feinenSciirif* 
' ten 3« B. In einer KimUcbea Hinfielit kfMitt.naif * 
den Julias, von Tarent von heifewit'm 
vergleiciien mit dön Zwillingen von K Un- 
gern^ welches letztere Stucik hey unläugbaretl 
. Vorzügen doch dem erftefn 'Vtfrztiglich deföh«lb 
»achfteht, Vjrell die edle Darilellung der Leiden^' 
fcl>afly welche diefem» ich möchte lagen» eino 

g^wiffe Stthhmitttt giebt« in jenen gaaa ter^ 
liacM«fligt ifl;, 
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AendenKanft Stattfinden, hv^Imi Hutdlnu 

gen darlleilen , bey welchen ftarke und wil« 
de Lfeidenfcbaft^n' fan Spiele find. Und kein 
Künftler hat vielleicht eine fo grolSfe Auffor.' 
derung und eine glSnzende CSelegenheitt 
jenes Edle erfchelnen zu laflen, als d6t 
Schlachtenmahier , in deflSm grttfisten itnA 
kühnOren Conipofitionen doch durchgaogig 

das Edle herrfdien matk * 

Man bemet'MiMir woiil^.'da&4as Edle 

im Ausdrucke der Leidenlchaft dem Werke^ 
an welchem es lieh findet, den Charakter des 
Krliabenen ertheiiet, Seibft der Elegie, 
einer Dtcbtungsart, welche prychologifch l>e^ 
trachtet, mit dem Erhabenen nut« in febr ent-^ 
femtem Zufammenhange zu ftehen icheint^ 
kann Erhabenheit durch das Edle im 
Ausdrucke der gemifchten Empfindungen, j 
5^'elpiie fie enthält > , a^ukQmujen. . / . ^ J 

Der Ausdruck von SeelengrfifseV ver- 
bunden mit Anmuth) eraeogt eine Art des 

Edlen, welche vorzüglich reitzend ift, und 
eben fowohl bey dem männlichen , als dem 
WßiblichenGefchlechte Statt findet So nennt 
ein^ Geficii^iduag^ in^ welcher Hoheit 
dei^ Seele mit Liebreitz verbunden ift, eine 
edle^ Ci;^fi«htsbildung9 und im ähnlichen 
Stnhe nimmt man es, wenn man von einem 



r 
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edlen Wuchfe der Männer oder der Frau- 
en redet Die blofse Erhabenheit macht nie 
allein das Bdla einer Gefichtsbildung oder 
eines Wochfes «us^ es mu&iich Anmiith da« 

mit vereinigen. . . • 

Nicht ohne Beziehung auf diefe B&4f u« 
tungen des Begriffes £4el9 bezeichnet maa 
auch durch jhn eine Gröfse der Formen, wel* 
che durchgängig in Ichdnen Verhältniflen er«^ 
fcbeint. So eignet man einer Säulenordnung 
das IL die zu» nicht blols wegen der £rha* 
benheit, die in ihr liegt, fondern zugleich 
wegen der Annehmlichkeit» die dauiit ver>- 
knüpft ift. Das Edle in Formen diefer Art 
ipiegelt uns den Charakter desKünitiers ab; 
wir ftUilen uns gedrungen, demjenigen Gei- 
fte, welcher folche Formen hervorbringt« ei- 
nen iiohett Grad des ]V[oralifch«EdUii 
^u^ueignen« 

Es giebt aber auch aufler diefep Arten 
des Edlen 9 wodurch der Ktlnftler allemife 
GrrOfse der Gefinnung abdrückt, noch ein< 
Midres, wodurch er die Lauterkeit und Fein^ 
^it feines GefühJs für Sittlichkeit und wah- 
ren Anftand ankündigt. Yoa diefem Gefühle 
geleitet, giebt er feiner Compofition , bis auf 
die kleinften TheUe,^Zwecklnilfsi|^it, ver- 
meidet alles Triviale» entfernt jeden. Zug, 



mrelcher die Harmonie des Ganzen unange« 
neihm ftören« und Gefühle hervorbringea 
würde, die der Hauptwirkung widerfprächen. 
Ein in diefem Geifte gearbeite(ces Werk mufr 

jnan bewundern, denn in dem ganz Vollende« 
ten ift wahre Hoheit; zugleich aber kann man 
ihiu auch ein Gefühl der Liebe nicht verfa* 
gen« Und diefer Ciiarakter ift es^ was ihm 
AnTprucU auf das Prädicat des Edlen er- 
theilt 

Wenn man vom Style in Werken der 
poetifchen nnd profaifchen Litteratur das 
Kdle fordert» denkt man es ganz in dem 
eben entwickelten Sinne. Das Edle 6ed 
Styles betrilft eben lowohl die Darfbeliung 
der GegenftSnde, als den Ausdruck von Lei^ 
denfchafceu und Gdf üblen, als endlich auch 
den Gebrauch der Worte und Redensarten 
felbft* Darftellung von GegenlUnden be« 
kommt durch den Styl Adel, wenn das Grof« 
le und B>habene derfelben nicht etwa durch 
mflfsige Zage und leere Ausdehnung ge-> 
. fchwächt) durch gemeine oder wohl gar nie- 
drige Züge herab g^Wflrdiget wird^ wenn 
vielmehr Präcifion , Harmonie und Einfalt in 
der Darftellang herrfchen ; w6na das Schöne 
und Rührende derfelben ohne alle Beimi« 
fchung fremder # dem beabfichtigCen Gefühle 
widerftreitendert ^der gleichgültiger Züge 

mit 

« 
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mit Homogeneität urid Reinheit gefchildert 
wird^ wenn das wefentUch Widrige derieiben 
' durch DelicatelTe gemildert, nicht bis auf den 
Grad ausgemablt wird, wo es Ablcheu und 
Ekel erwecken mfifste ; wenn das Lächerli« 
che derfelben nicht übertrieben g^fchiid^rt, 
nicht mit groben Egoifinns hervorftechend 
gemacht* wird, überhaupt wenn der Ge- 
fchmack des Redenden oder Sehreibenden je-> 
de Verfuchung überwindet, bey feinen Be- 
fehretbongen fich ins Zwecklofe zuverlieren^ 
oder zur Begünftigung eines individuellen zu* 
fälligen Interefie, Seiten des Gegenffandes 
2U berühren, deren BefcUaffenheiten eine mit 
der Hauptempfindung , nicht zufammenftim-^ 
mcnde Wirkung verurfachen. Der Ausdruck 
von Leidenfchaften und Gefühlen durch Styl 
ift: edel, wenn fich in ihm kein Zug von Ego- ^ 
lfm findet, oder diefer fich doch fo fein ald^ 
möglich verbirgt, wenn der Enthufiafm nicht 
{Iber die Grenzen einer des Menfchen würdi« ^ 
gen Schwäniiei ey in Fanatifni übergeht, blofs 
,finniiche Neigungen nicht in thierifche Wi^d^ 
heit ausarten, wenn der Leidenfchaftlicho 
oder Fühlende b^y aller Bewegung feiner 
Seele doch noch eine gewifle Stärke und 
t^elb&bebcrrfchttog verräth, die ^mpfindun« 
gen nicht durch unmännliche Weichheit ver* 
ächtlich erfcheinen. Auch im Gebrauche der 
Worte und Redensarten liegt ein gewiffes ei- 

gen- 
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getithttmliches Edles» welches fich vbirzüg« 

lieh durch Vermeidung alles Gemeinen, Tri* 
;Vialea und niedriger Nebenideen ankändiget, 
welche, mit gewüTen Worten, Redensarten 
und Wendungen verknüpft find« Das Sdle 
im Style iii uuftreitig ein wefentiiches Erfor-* 
derni£9, um einen Schriftfteller ffir cl^ftf« 
fifch zuhalten. • 

Die Dichtkunft hat keine Gattung» für 
welche das Unedle wefentUch wire» vieU 
mehr gefleht jeder zu, dafs alles Unedle 
Schlechterdings aus ihren Werken verbannt: 
feyn mufs. Wie kommt es, dafs die fchö«. 
ne bildende- Kuaft Gattungen hat, deren 
Zweck es ift, das Unedle in feiner ganzen 
Niedriglceit darzufteiien ? — r ' Wir wollen es 
nur frey behaupten, lie hat an fich keine Gat- 
tung diefer Art, obwohl ihr folche von Itlicht«- 
kennem und gefchmacklofen Liebhabern zu« 
geeignet werden» Carril^turen imHogarthi« 
fehen Gefchmacke» DarfteUungen von 
Schenkfcenen, Bauergelagen, imGeifteman« 
eher Niederländer, Werke diefer Art mögea 
feyn, was fie wollen, Werke der Ichöuea 
kildenden Kunft find fie mcht» 
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Anhang 

i\bet dtti £dle iii der Einfalt» 

Einfalt im Allgemeinen ift keines* 
. WegesAbwefenheit4er Theile, dieUn^ertrenn« 
lichkeit eines Dinges (wi^? Sulzer äigt); fon* 
dem diejenige Stellung, Ordnung, Verbin« 
dung eines Mannigfaltigen > nach welcher eS 
Am leichteften gefaist und Überfehen werden 
kann* Diefe Einfalt kann herrichen ia 
Gefinnungen, Thaten« Reden | £rfcheinun* 
gen der Natur u* £ w* 

Von diefer allgemeinen Bedeutung de* 
Wortes Einfalt hängen mehrere beibnd||| 

Anwendungen delTelben ab. Welche um io 

mehr aus einander gefetzt werden müüen^ 
da fie vorzüglich in der Sphäre der fchönen 
Kuoft Statt finden/ ^ 

Man nennt eine gewilTe Einfalt die 
edle, fpricht von der edlen Binfale eines 
Cbarakteri; , einer Geünnung, einer fichtba* 
ren Porm^ einer mahlerifchen Compofitfon^ 
eines Gebäudes, eines mufikahfchen Werkes» 
eines Tanges, des Inhalts und Styls eines 
Gedichtes, einpr Rede, u. C w. Einige Von 
diefen Redensarten kündigen geradezu eine ^ 
moralifche Eigenfchafc an*, andre eine 
ttft het ifche, hey welcher aber eine gewillt 
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Hinficht auf das Sittliche augenblicklich be^ 

merkbar wird* 

Edle £:infalt eines Charaktern» 
edle Eiui|lt in den praktifchen Gefinnungen^ 
Sitten und Betragen eines iVIenfchen befteht 
darin, dafe derfelbe eine Fertigkeit befitzt^ 
unter allen Umftänden , durch einziehe Prin* 
Zipfen, oder auch wohl durch das blo fse Ge* 
fahl geleitet« ohne einiger Anftrengung und 
ipühfamen Ueberlegung zu bedürfen, auf die 
geradefte und unifcbweifloiefte Weife gefets« 
und zweckmäfsig zu handeln^ Wir nennen 
diefe Fertigkeit Einfalt^ weil die Gründe 
4fer Handlungen eines folchen Charakters auf 
das leichtefte flberfeben werden « e d e 1 , w eil 
fie Hoheit der Seele und angeftammte fittli* 
che Stärke ankündigt» Ein.Charakter, wel« 
chem diefe E i gen fcliaft zukommt, bedarf kei* 
Her künfthchen Mittel , um fich zur Hervor* 
bringung guter und zweckraäfsiger Handlun- 
gen fähig zu machen» J&einer# um dieTref-* 
lichkeit feiner iJandlungsweffe in volles Liebt 
äfii fetzen, vor jedem Schatten von 2we3rdea-> 
tigkeit 2ü fiebern , und die Achtung zu ef* 
werben» welche der unausbleibliche iTribut 
für alle moralifche Gttte ift. Er erlangt al* 
" les» oluie etwas beiibüchtigt zu haben* 

^ In 
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' In ä^thetifcher Hlnflch£ tekohiitik 

feine Älannigfaltigkeit edle Einfalt durch, 
die Form ihrer VerBindung, wenn fle ihre 
Wirkung auf das Gef'ühlvenne^gen hervor* 
bringt 1 durch, die nfttürlichfteii ^ ieichteften 
tand kürzeilen Mittel. Ein Werk von dielem' V 
Charakter kann man nicht betrachten > ohn# 
eirt Geffthl der Achtung uikI Ehrfurciit für 
flen Urheber deüeiben zu empjBindeni iüt 
iein Werk derNatun fo wird man durchdrun- ' 
' gen von Bewunderung ihrer Grölse und ihref 
Kraft,, die fchfthften Gefühle^ durch die ein- 
fachften j leichteften Mittel ZU bewirken j ilk 
^8 ein Werk des Menfehert, To fchlieCst man 
von der Form delleiben auf den Geifl: des Ür* 
heberSi fühlt lieh berechtigt, ihm morali« 
fche edle Einfalt zuzueignenv weiierfei» 
Hen Werken die äfthetifche edle Bin* 
fal t zu ertheilen weifs. Män erkennt in ilm 
eine erhabene Selbftgenügfamkeit aß, bey 
Welcher er^ feiner Wirkung ficher, den 
Pnmk zufäiliger Zieraten # und dieHttifeei* 
lies itudierten Schmuckes verlchmäht 

Es leuchtet von feJbft ein, daft Pt^cU 
ixou eüie wefentliche Bedingung aller äi« 
thetifchen edlen Einfalt ift^ ^ 

Alieltänfte ^nd edler filnfalt iTähi^» 
tivx nicjit in jeder Gattung ihrer Wer« 

Na ke, 
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ke*), und ünter denen, die derfeiben em- 
pfänglich find, nicht in jeder in gleichem 

• Gra- 

' Sttlser behauptet: ^in der edlen Einfalt 
beftehe die walire Vollkommenheit eines je- 
den Werks der Kunft, und er konnte diefs be- 
haupten 9 da ihm edle Einfalt nicht viel 
mehr war als (rliqifion. Mirifcheint» dafs 
in gewiffen (jfittangen fchSnerKunft edl e E i n- 
falt gar nicht erftrebt werdc^n künne, z. B. ia 
der Dichtkunft, wohl fchwerlich in der Ode» 
im philofophifchen Gedichte» 'in der 
Satyre; in der Tonkonft» wohl fchwerlich in 
der Symphonie, oder dem Chore von \v il» 
.dem» kühnem, ftürmifchem Charak« 
ter; in der bildenden Kunft» wohl fchwerlich 
in landfchaftli chen Sttickcrn von dem- 
selben Charakter, einem Schlachtge- 
mMhlde» einer Darftellung' von' Raip 
nen. — Nämlich edle Einfalt ift nicht 
blofs Präcifion, welche freylieb in jedem 
Werke der Kunft berrfchen mufs, fondern Prä- 
cifion in der Anwendung der Mittel zu rühren 
und Schönheitsgef übl zu erregen , welche (Prtf« 
cifion) an und für ilch gefällt, fie ifr nicht blofs 
Leichtheit und Geradheit fchlecbthin« 
fondern eine Leichtheit und. Geradheit« in wel- 
' eher glefchfam die Natur (elbft fp rieht, und wel- 
che eben delswegen liebenswürdig ift. — Dafs 
und wie edle Einfalt im Trauerf^iei Statt 
finden könne» haben uns die Griechen gezeigt; 
Euripides und Sophokles wetteifern hier- 
in mit einander. Gotha hat in fi^incr Iphige- 

nia 

f 

\ 
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Grade; Unftreitig errcheint die edle Ein« 

falt am würdigften in Werken, welche fei- 
erlich erhabene Gegenftände darfteUen» und 
folchen« welche Stolfe der Unfchuld und Nai* 

4 % 

retst behandeln; . 

Das Entgegengeietzte der edlen Ein- 
falt in Werken der Kunft ift das lieber- 
fpaniite, Ueberladene» Gezierte, Ge» 
fachte, üindifche. 

In hiftorilchea Stücken der bildenden 
KunO: fordert man edle Einfa^it, vorzflg- 
lieh in der Coaippütion und Gruppierung der 
Figuren, daiin auch in den Stellungen und 

Ausdrücken derfelben. Selbft auf die Beklei- 
dung der Figuren hat mm den ü^ritl'ange^ 
wendet; ße hat dann edle Einfalt, wenn 
fie ihren nächften Zweck, das^^akte zji dek- 
ken , auf die einfachfte, natürlichfte und die 
Wphlgeftalt des Körpers am wenigften ver- 
büUeude Weife erreipbtt 

N 3 An- 

»ia auf.Tauris eine glänzende -Probe gegeben, 
daft die Griechen hierin ^uf eine bezaubernde 
Weife nÄchgeahmt werden können. Allein e d- 
le Einfalt ift kein nothwendiget Erfortfer- 
nifs desTrauerfpiels; L effin gs E mili^ Gö- 
thens Clavigo haben diefen Charakter nicät, 
mid fittd daram nicht minder fchön^ Werke. 



Antnerkuxige© und Zufätze^ 

S* i83«> 2*1* das Si^tUh-E^dle) 

Pie Uebertragung des Begrifles; E d el, 
Welcher iirfprtkuglicb ^ i(uljs;eres l<^hr 

zufäüiges Vei halrnifsau.sdrückt, gereicht 
fbhr zor £bre derjemgea X^acioiieo, ua« 
ter denen fie Statt findet, der Griechen,^ 
(yfUfcM^) 4er JK^Ömer, (n^^tr« m^^miia) der 
Franzofeii, Italiener, Engländer, Deut- 
fchen ik ;Sie ze^gc deutlich ^enug, wie 
richtig die gemeine natürliche Urtheils* 
krafc über den Werth des Menfchen und 
feiner Etgenfchaften entfcherdet» zeigte 
dafs man derTre^tjchkeit desGeiftes» der 
Güte des Herfens, und demJGlanzedes 
Genies feine Huldigung; niobt verfagea 
Imnn, wie fehr auch gemefnlglich die äuC* 
fern Verhältnifle des Ranges und Staa« 
desi dami^ im Widerfpryche fteheq. ^ 

■ 

■ 

Der Uebergang von 4er kofiventionel<i 

Jen Bedeutung des, Wortes der mora^ 
lifchen iß: leicht zu begreifen. So wie 
das Prädikat des Edjeln einem Stande 
im Staate zugeeignet wurde« weicher der 
Anzahl feiner Mitglieder nach einge^ 
'fchränKter ift, und von wektiem man 
wegen des Rangs, den er einnimmt, auch 

feitc^uer? ßjgettfcbafteu und VQr«ti8;e for» 
' • dert. 
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dert, fo trug man jenen Begrifi auf fitt- 
liche Befchafienheiteii<lber, welche den 
w^nigften MenCchen zukommen, diefen 
Wenigen aber auch eine Hoheit vor allen 
andern erth^en. Und io wie der Adel 
denen Melu^m dotch das Loos der 
Gebart zufällt, fo bezeichnet, man 
mit dem Begriffe des Edeln vor^Uglicli 
folche moi:alirche Eigenichaften » die 
bey den meiftea Menfchen urfprang« 
liehe Anlagen voräusfetzen^ von weni- 
. gen nur erworben werdest ohne daüs die 
Natur fle begünftigt hätte. Jene Stärke 
der Vernaoft, jene Feinheit derUrtheils« 
kraft und des Gefühls, welche zu edlen. 
Gefinnangen und Handlungen gehört, 
kommen den meiften, die fich dadurch 
auszeichnen, . durch eine gewifle Begün- 
ftigung der Natur zu, deren Mangel 



durch Zucht upd Cultur fchwerlich er- 



fetzt wird. Gut und tugendhaft 
' ' kann jeder Menfch duixU. den Gebrauch 
feiner Freyheit werden , allein der edle 
Menfch wird gewilFermafi^ea gebohi en« 
Wen^ftens ift ganz gewiHs, fll^fs dasjeni« 
ge Edle, welches ein Menfch fich mit 
Ueberwindung urfprünglicher Hinder- 
ni0e erworben hat^ fich in allen fei« 
nen Aeuflerut^n von jenem Edeln 
unterfcheidet, zu weichem einMenlch 
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durch dieGunflf der Natur eine twK^rting. 

« 

& 184, Z. 13. V. Ut »41 fehr angenä^ 
bert) Diefa gefchteht, wenn nmn diMl 
Edle ia ein^n ciir^Kten Ausdruck .des. 
Momlirch» Outen feut, und minimmfc, 

es fey jederzeit ein Zeichen der edieu Ge- 

linnwngen des KüptlierSt 

# 

i84«2« 13« V« \3< «;u weit! davon 

entfernt). In dieieii Fehler fcheint 

V Suizer verfallen zu i'eyn, obwohl er 
den Zufammenhang des Sittlich* Ed« 
len und de^ Aeftbetifcb « £dien 
nicht tlberfaheir « Das Edle im metapho* 
.rifchen Sinne icheint aU^mahl fich auf 
«etwa3 fittliches beziehen; denn man 
phört nie von edieui Verftande , oder ed« 
pler Ueberlegung, fondern von edlem 
»Betragen, edlen UefinnungenTpreghen,. 
y Eigentlich liegt alfo das Edle in den 
pKmpilndungen, Weichip gemein oder 

^wch Wedel ßndt wenn de durch keine 

„Uebemgungt durcb keinen verfeiner* 

wten Gefchmack, der das Befll^re dem 

»Schlechtem^ das Wohlfcbickliche dem 
p weniger ScbidUichen, das Wohlanft^n« 

^dige dein weniger Anftändigen vorzieht« 

• erhöht werden« I>emipch beOpebt das» 

. »was 
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„was den Gefchmack und die S!nnei5art 
,i^4elnifttjit, dada, daJGs man tsay ^Uia« 
i,tifchen und fittlichen Gegen tcHnden das, 
.was feiner, fcböner^.überkgter^^fchick* 
j, lieber, mit einem Worte, vollkomme« 
„ner iü, dem weniger voUkaiumenen 
ip nicht nur vörzieht, wenn beyde vor* 
ipbaiideu tind, iondera d^s Volikomme« 
Innere bey Empfindung desUnvollkom* 
•„ peren fucbt und f ühlet. Es giebt Men* 
s^ichen^ denen in Abficht auf d^^ erwähn« 
ipten Arten der Gegenltrinde faft alles 
• gleichgültig ift, die nicht empfinden, 
yvdaHs eine Art fich auszudrücken feiner 
ai^nd ausgefuchter ift» als eine andre i 
pdafs ein Ton der Stimme vor dem an- 
udern Mwas gefäUigeisi hati dafis einige 
päulserliche Maniercuyor andern etwas 
, vorzügliches haben t diefe Menfchen 
„find von gemeinem, nicht edlem Ge- 
ipfchmack, DiejenigeA, dl^aUeEmpfin^ 

I, düngen ohne Ueberlegung und öhne 

ipWahi äufsern« die darin weder ^An« 
pftand, noch Grade, noch Verhältnis 
, empfinden , find Meäfcfaen voa gcfitnei» 
„per, nicht edler Sinnesart, « 

Die Unbeftitbinth«!« In dem. Btfgriffe 
des äfthetiich^edleji bey (üefem Weltwei- 
Ifen miiob(:es^ dafs auch feine Regeln für 

N $ das 
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. das Edle in Werken der Kuoft fo vag 
.flnd; z. B. lyin den Werken des Ge« 
. pfchmacks muls alles und jedes von einer 
«Wahl sengen 9 dnrch welcbederKtinft. 
jpler das yollkommnere in jeder. Art dem 
iptlnvoUkommnem Vorgezogen hat,.'' 

S« 185« Z. 1%. im Texte V« u* Wenn 

wir einer Landfchaft das Edle) 
Alan kannte vielleicht Tagen , eine Ltand- 
ichaf)||der wirklichen Natur heifse dann 
edel« wenn die Natur durch ihre jPor« 
men, Begrt&e des Edlen ausdrOckt;, fo 
wie fie Ideen derGrölse, der Güte« der 
Unfchulds der Einfalt dadurch weckt 
Allein unerachtet unfre Phantaße in der 
lUufion des CM'übls und der Beg^ifte« 
rung der Nat;ur Moralität und moralifche 
Bigenfchafben zueignet, fo kann fie ihr 
dennoch das Prädikat des uxpralifch^ 
0dlen in jenem richtigen Sinne nicht 
beylegen, welchen ich S* x83^ beftimmt 
SU haben glaube« Eben deishaib aber 
pafst auch das Prädikat des Aefthe- 
tifch- Edlen nicht auf fie, welches 

Huf jenem des Moralifch-Edlqn ruht. 

Zuweilen nennt man Bäume, Blu- 
men, Früchte, wegen ihrer Form 
edel, allein man drückt hier dadurch 
uunier nur das Ungemeine, Seltene oder 

einen 



Digitized by Google 



lelo^ ^pheo Qrad yoii Eeinbei^ uns» 
Nur wenige F«Ue 0p4 es, wo man -Bän-, 
WKefj, wegen ihrer erbaboen, uod ^^ugleich 
lieblichen .Fovm In teftimmterem Sinne 
d^s K die zueigne(^;ia iagt maii vwdeu 

Pa ppeln » 4af3 ^uien ^ 0 1 e a ' Wwchn 

• ' - • • • • • -f "* ' 

St i8$# I. a. V. J^ote* Eben fo 
ijsrenjg «unedel) eine Landfßhaft 
uned^Ji zu nennen, müfste man die 
Natur denken, • als^ot; liejhre Foro^n in 
den Landlchaften bloft zu dem Zwecke 
derfich5nbeit itnd Wohlgefttliigk^it b\U 
d^t^r.dann könnte man ihr das U n 4dle 
In eben dem Sinn^ ^nm Vorwurfe ma« 
chen , wie d^m Künftler, welcher durch 
Aiim;(f«hi^\(?omppfitiofi i)U)d Beawdiiung 
de|i Gefcbniack verletzt. Allem di^Na- 
tor^wlrd von ui|^ ia ihren landfchaftlU 

chea Formen gar nicl^t aus je^yem Ge« 
.iichtspunk»te .angßikhf^^ und Y^i^olso 
gegen die Einheit, Reinheit, Delikatefle^ 
die^j^uii^ in den FprmßB ^s, Kün^era un« 
erträglich find, beleidigen uns an ibren 
WwKen gar ni^bt^ . ' . ^ * 

& Note V. u* IXie lerfte 
Bearbeitung defi Clavigo)> GiSthe 
bat allerdings^ in d^r.nf^uen Beanbeitun 
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einige Züge getilgt, welche eckelhafir 
'girälsitch waren, befbnders freut maii 
lieh die entfet2liche Stelle : « H ä 1 1 ' i c h 
ihn drüben über dem Meere u« C 
: W.* nicht wieder zu finden. Allein 
durchaus ed«! hätte ich do^h in der 
Note diefe&arftellung der Rachgiern ich t 
nennen iölien) denn die Worte: mei- 
nen Zähnen* gelttftets nach fei« 
nem Fleifch» meinem Qaumen 
' ikaeh feinem- Blut* And nibht ininder 
kannibalifch ^ als jene ätelle. ^ " 

S. Ig?* Z. 3. im Texte v. u. Das Ed- 
le) Unter den Dichtungsarteo erfor- 

'"dern einige gan^ vorzüglich das Studiunf 
des £dlen, weil ilu^e-Gegenflftnde fo 
leicht zum Unedlen verführen können* 
- Bieber gehörte da^ Tr aiierf^iel in 
Hinftcht der Leiderifchaften , die es ent- 
hielt; auch diie teüsehde Satfre, die 
ZWi^r aus einer fehr edeln Leidenfchait, 
t Aitern Halle gegen JLafter und Thorheit 
. entfpringt, aber in ihren einzelnen Zü- 
gen lehr leiehti und dem Verfafler unbe» 
nierkt unedel werden kann, • 

' Ä 189« V. o; Adlern WÄchfe) 

In den i^eiften Fällen drückt man aber 

dMb^ durch das Edle des Wuchfes nur 
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.iiie.Ungemeinheit feiner verfaältnifsmäf* 

figea und lieblichen Forai aus. 

' S. 189.Z. 6.7. v, n. noch ei n andres) 
Beyde Arten hängen innig zufammen; 
dennrdei jenige Ausdruck von Lauterkeit 
und Feinheit.des Gef Ohis für Sittlichkeit 
und wahren Anftand, wefswegen man 
gewifle Compolitionen edel nennt,, fetzt 
firttfse der Gefinnüng voraus, oder kann 
doch wenigftens von uns nicht aufgefaist 
und gefühlt werden, ohne auf Gröfse 
der Geünnung zu fchiiefsent , 

■ 

So wie diefes Edle uns in Werken 
der fohönen Kunft und Litteraftir ein» 
nimmt, fo zieht es uns auch ganz unge- 
mein an, wenn wir es In dem gefeil« 
Ichafthchen Betragen und Tone unlerer 
Mitmenichen finden* 

8.190. 2. II. V. 0* vom Style) l5ei^ 

Styl einer Rede bezieht fich nicht blofö 
aufden Zweck verbanden zu Werden, Con^ 
dern auch auf die Zwecke ♦ die Gemüth^ 
ftimmung , in weicher man iich mit dea 
' darzuftellenden Ideen befchäftigt, auszu- 
drücken, und andern mitzutheilen.^ Und 
eg ift in einem Werke Styl, wenn alle 
feine TheiU; tait Einheit und Harmonie 

Äür 



euf firirefehvng diefer Zwecke itiikinmeii 
Wirkern ' * * / 

/ Die deutfchen Theoriften fcheirten tiAt 
'l^ewöhnlich den Begriff des^ S%leg 
viel zu weit auszudehnen, und ihn mit 
dem Begriffe def Schrei barfc 2U ver* 
Wectifeln. Daher Iv^mmt es^ dafs fle 
vdn dem Style eines Zettahgsfc^rei« 
bers» oder des Verfaflers eines Compen« 
diums reden« da doch Weder in einer Zei« 
tung noch in einem Coinpendium ei* 
gendicber Styi iierrfchen kanm 

X 

Die franatilifcheti Theorifteii naherti 
fleh fchön der Wahrheit viel mehr* Ich 
erinnere mich von meiirern vorzüglich 
der fchönen Entwickelung, welche An- 
dre infeinem elTai lurie beaugiebtl 
#1* Appelle ftile nhe certaine iVite d* e^« 
^preiüons et de tours te^ement foute«. 
i^nüe' daiia le conrs d' nn dnvrage, que 
iptoutes ies parties ne femblent ^treque 
*les traits d*un tadme pinceau* Er 
fetzt hinzu t i^Je fvis fach^ de le dire^ 
j^maia il n'en eft pas moins^ vrai^ il s* 
i^eniVit de-lä, qu*il y a aujourdhui peu 
^ d ' auteurs qui ayent un vrai ftile« On 
^en trouye encore, qui out de i* ex** 
tpreiBion. II y en a mdtne qui ont do 

^tOUTi 
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wtour, du mo|ns par iiitervldle. Um 

^,faut pour ces deux articles qu un ge- • 
^nie allez mediocre« Mais pour en for<* 
^mer dans le discours une fvite bien 
^h6e^' de.'mauiere, que-le« bon feos» 1^' 
V)^rp^i^ T oreille -foient partout ^ga-^ , 
^lement fatisfait, il faut une certaine 
ly^endue dMntelligence et de gout, qul 
• i^eft une quaiit^ bien rare» Ne diroit-on 
),pa£; mdmeque plufieur^s n'en ont patf 
4>rid^? Jugeons en par la foule de 
uDos orateurs et de nos Eerivams» 
Quelle eft: leur maniere de comppflti« 
. ^on? Quelques termes noüveaostf 
^ \, quelques phrafes ä la mode^ quelques 
^tours cavaliers ou prdcieuxt quelques 
^»lieux communs fouvent uf(?s par nos 
^»ancdtres, quelques traits de Rh^to« 

jji ique I an CCS au hazard , quelques pe* 
*,tites fleurs d^robdes en paflant aux 
^,anciens ou aux modernes; c'eft au- 
itjourdbui notre ftile ordinaire« De« 
cousu et libertln , vagabotid et in<$gal^ 
,iians nombre« fans melure^ fans liai«^ 
^^fon> fans proportioti, ni entre les cho^»' 
^ies, ni entre les mots. Man bemerkt 
WoU^ dafs Andrd für allen Styl eU 
neu gewilBsn Adel fordert^, und diefs 
2eigt er vorzüglich in folgender Stel« 
le: i^Ainü en trois mots> voiU tous 

% 
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traits« que renferme V id^e du 
^Beatt dans le ftile: une fyitd tDarqu^ 
^»dans les luatiereß^ dans les peniues^ 
i,daM tes raifotinemens» qtti cötnpofent . 
^,le foiids du difcours; un aflprtiaient 
^«ju(U dans les tours ^ dans les figuretf 
^,fous lesquelles on les pr^feiite; unc 
^^efp^^ce d'hartnonie. dads le choix des 
^termes« qui en exprimeiit V enchaine» 
^ment^ et par defftts tout le res» 
nte un certaiu feu par -tout r^* 
ttpandU) qui ne föuffre ni les r^* 
j^flexions ijiutiles» toujöurs^fro» 
^ides; iii Ire^s faux brillans, tou* 
,Jours eniiuyeux; ni les paroles 
t^fup^rflues, toujours gla9ante8/^ 

Da aller ^ty 1 nach der von mir ange« 
genommenen Erklärung objekti ve.Ide» 
endarfteliung I und lubj^ktiven Au&» 
druck der Gemüthsftimmung beabfich* 
tigt, fo itk er auch ßine& gedoppelten 
Bdlentind Unedlen ffthig» desEdeln 
und Unedela in der objektiven Ide* 
enftarfteilung, und des Edlen undUfi* 
edlen in dem Subjektiven Ausdruk« 
ke der Gemdthsftimmung. Ich habe 
diefen Untericiued bey der Angabe det* 
Hauptmerkmale des Edlen und.Uned* 
lea iu. Werken des Styl« i^^o« 191* 

vor 
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vor Augen gehabt Ich füge nur noch 
hinzu» dafs, ib wie die Gegenftände der 
Darftellung in Werken des Styls ihrem 
Cbaral^ter nach vericiiieden find^ ver* 
fchieden die GetnÜtlisftimmungen ^ weU 
~ che sogleich mit der Darfteilung ausge« 
druckt werden ) fo auch mannigfaltige 
beibndere Arten des £dleu und Un- 
edlen Stattfinden» 



Es giebt . ein allgemeines Edles» 
Gleiches man von jedem Werke des Styles 
fordere, und v\;elches für jede Art auf 
denfelben Grundf ätzen beruht. ]!>urch 
Verletzung delfelben kann man, worü* 
ber man adch fpreche oder fchreiboj nn- 
edel werden. Das belbndre Edle ent. 
fpringt aus der Natur un4 dem ,Cbarak* 
ter des Stoffs^ und der Art, und den 
Graden des fubjektiven Ausdrucks. Kia 
folches befondres EdTles hat die 
Ode^ die« Elegie« die Satyrei^ 
überhaupt alle Gattungen» welche ei- 
nen beiUmmten Charakter, be fitzen. 
Ks gehört zu den Liteken der Theorie, 
dals die belöndern Arten des Ed ein 
noch nicht behandelt find. 



OrigiMiid. ///. ThtU. O S. 

■ ■ 



Ueber die edle Einfall; der 

Schreibart findet) ficli feine Bemer- 
kungen in einem Auflatae 'des Herrn 
Morgeinftern imr.B i.St von Eber- 
hards phiiofoph* Archive. 
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»Vl^olf fagt in rtner Stelle feiner £rfalirungs« 
feelenlehre: (Piychol. eniptTi ^ 545-)' 
wir befKfsen kein Wort^ um im All« 
gemeinen das Gegentheil der Schön- 
heit zu bezeichnen. HftfsHcl^keit ift 
in der deutfchen Sprache d^r Aufdruck für 
dM Bni|(egengefetzee des Schönen; aileinr 
der Sprachgebrauch giebt dem Begriffe der 
Hftfslichkett nicht die.aas^ebreitete An* 

Wendung, welche der Begriff' des Schönen 
hut. Mm lagt vpn keinem Kunstwerke, iv^ 

<}bes die entgegengefetzte Wirkung des Schö-' 

nto hervorbringt« fey bttfsMch« mm. 

nennt keine Seele, Keinen Geift häfs- 
U^hf uneracJitet die Sprache fchön^ See*- 
len, fchöne Geifter darbiethet DeJTen 
ungeachtet nennt mau aber doch Blumen 
häfslich, fpricht von bäfslichen Cha- 
rakteren. Verfährt der Sprachgebrauch hier , 
Uofe nach Laune, oder flützt: er fich auf ei- 
lten vernttoQjgen Grund? Es lä&tfiob die& 
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nicht beantworten, ohne den BegriiF des 

Häfslichen im Gegenfatz des Schönen 
beftiniint und rein zu l'a0en. Vielkicht ftitu t 
diefs zu einiger Aufklärung über die Anwen- 
dung und Michtanwendujig jenes Prädikats 

auf gewifle Gcgenftände. 

' Häfslich ift nicht blofs Nichtfchfrn^ 
foudern der Schönheit geradezu wi- 
derfprechend; der Begriff dröckt nicht* 
Moü> die Verneinung der Sciiönbeit, fondern 
die der Schönheit entgegengefet^te Wirkung 
einer Form auf d^s GefUhlyerni^en aus» 
^in hflbfches Gefleht III unf^hön» aber 
darum nicht h ä f s 1 i c h. Nach weichen Mo« 
fnetiteil «ntfcheidet miTreUrtheUskrait, wenn 
fie eine Form für häfslich erklärt, und 
welche Merkmale mttflen in jedem folcben 
Ausfpruche Jiegen, wenn Wir uns dabey 
Mbft verftehen? Ich glaube, unfre Urtheils- 
kraft handelt nach derfeib.en Methode ^ wenn 
fle Uber Häfslichkett, als wenn fle über' 
Schönheit urcheilt, und wir dürfen nur die 
Kantifche Expofition des iiH^fcheh Uv 
theils über Schönheit auf das Entge» 
gengefetzte der Schönheit tibertrft* 
gen , um jene Mctliode zu entwickelUt 

Zuvörderft einige Bemerkungen überden 
eift der Kaiattfchen Gefchimickstheorte. 
M . > Wenn 

• < « 
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Wenn wir die Verfuche der philofophi« 
renden Vernunft^ den allgeineilien nothwen« 
digen Zufainmenhaiig im Reiche der Natur . 
nach feinen letzten Gründen zn erforfcben^ 
xnit den Verfucbeu eben derfelben, das We* 
fen des Schönen zu ergründen, zufammjen 
halten , To finden wir zwifchen der Richtung^ 
welche fie ia dem einen und dem andern FaU 
le genommen i eine merkwürdige Gieicliiieit. 



Um die Prinzipien der vmveränderlichen 
Ordnung Aer Natur und Erfahrung in ihrem 
Gebietlie zu entdecken, glaubte ße in die Na« 
tur der Dinge an fich eindringen zu rnüffen» 
und je nachdem fie für die Unmöglichkeit oder 
fiiögUcfakeit davon entfcbied , waren ihre Re^ 
fultate fceptifch oder dogmatifch» ' ' 



Um das Wefen des Schönen zu ergrün« 
dem, glaubte fie, fich zuvörderfban die Gegen« 
ftände felbft richten zu müflen, als welchen 
die £igenfchaften anhiengen« wegen deren 
man ihnen das Prädikat des Schönen ertheil- 
te« und ihre Refultate waren abweichend» je 
nachdem fie durch die Erkenntnife der Dhige 
felbft üch befriedigt, oder niciit befriedigt 
^ubte. 

4 

Wenige fchlugen den riditigen Weg ein» 
den Gern ütiiKuftand desjenigen zu beobach- 
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tetif der die Schönheit eines Gegenfi;and^s 
beobachtet, und die fubjektiven Bedingungeo 
aufzugreifen, unter welcbe4i dermen&hliche 
Geift bey Rahrungen einer gewiflen Art den 
iGegeultändeni die fie veruriHchen, Schöu* 
h^t zueignet 

Allein ihre. Beobachtung gieng immer 
snebr aufNebenumftände, denn auf die Haupt« 
. faclie ; ftatt mit üeftiinmtheit diejenigen Ei* 
genthttmlichkeiten aufteufaflen, die tich in al« 
len GefchmacksurtbeUen finden, haicbte mm 
mit Einfeitigkeit nur nach jenen ^ die unter 
befondern üedingtw)gea bey gewifl'en Arteu 

äerfelbeo eiutreteu* 

Man kann es als das Charakter iftifche 
der Kantifcben Metbode asu phUofopbiren an« 
fehun, dafs er, von welcher Seite er immer 
den geiftigen Menlcben betrachtet, In der 
dunkeln und verworrenen Menge zufälliger, 
iini):etert und wechfelnder Erfcheinungen 
Licht m gewinnen, und aus dem bunten Ge« 
inifch derfelben in beftimmten reinen Idöen 
die allgemeine und unveränderliche Form 2U 
ziehen weifli^ an welche die Wirkfamkeit je« 
• des geiftigen Vermögeua urfprüPglicU gebun- 
den «l, 

Diefs zeichnet feine Methode aus, ift der 
Theorie des GrkeantuiDsverii^eQs fowoblf 

ab- 
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als in der des vernünftigen Willens, und 
cben dieä maclit das fiigtetfaiüiiiliche feiner 
PfaUofopbie über d^ Si^böne-aus. 



Während alle Erforfcher des Schonen 
floh ia derMannigfaltigfeeifc und Abweicbong 
Verlieren, welche unter den Gefchmacksur- 
l^eilen der Menfthen faerr^sbt, während dte 
Einen bey dem von ümen eingefchlagenea 
W^ge mik^gotrai Gnmde veraweifela» id.dem 
Gewirre individueller Gefühle und UrtjheUe 
über das Schöne Einheit zu trefien , die An« 
dem eine folche auf gut fophlftifche Weiie zu 
erkflnfteln fachen 9 entdeckt fein ehidringen* 

der' BHök bey der gar nicht berechnenden 
Yerfchiedenbeit der Stoffe und Gegenftände 
Einheit der allgemeinen Form der Ge- 
' ^chmacksurtheUe» iipdet die Geifter der Men« 
fchen auch da übereinftimmend, wo alle Den- 
ker vor ihm vergebenj^ bemüht gewefeu» 
wahrhafte Harmonie zu entdecken» 



Jedes Urtheil über einen Gegenftand, dafs 
BT, Ich&n fey« drflickt feineoiiWeientiiqhen 
Inhalt nacht die Reflexion der Urtheilskraft 
über ein durch eine angefchaute Form ent- 
ftandenes Vergnügen aus, alfo k^ne am Ge- • 
genftande befindlichen Merkmale , fondem 
nur die Eigenthümlichkeiten de.s Gemttthszu* 
ftandes« den di« Aufiafiling der Form bervor« 
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bringt, bezogen auf die Idee eines allgemein 
gültigen Gi*unde$ael«r Möglichkeit und Wirk« 
liclikeit deflelben. / 

^ - Das Subjekt aller reinen Gefchmacks« 
nrtheileiilr^in Aiigefcl&auteSy von wel« 
chem eine Wirkung feiner blofsen Form auf 
das ^Geffihlvemliäeen prädicirt wird. Dm 
Prädikate, die einem folchen Subjekt im 
Gefchmadcrartbeito ztigeeigoat imden« find 
überall folgende: * * 

f. Da& ea nnmittelbar .Wollige« 

fallen errege durch feine Foriu, ohne 
da£s unfer BegehmiigsvermiSgen für den 
Oegealland intereffirt fey. 

2. Dafs es durch leine bloike Form 

wohlgefällig fey, nicht nu^' einem und dem 
andern Individuum » fondern allen Indi« 

viduen des M^fchengefcblechts. 

3. Da& es durch feine Form wohlge« 

fällig fey, weil diefe ohne unfre Abficht* 
die bey der Auffidltang thttigen Oa« 

inüthskräfte, harmonifcb befchättige; 

4> Dafs es noth wendig wohlgefiU« 

lig fey» durch feine bloüse Form, ohne 
dafs Och diefe Nothweodigkeit mg Be« 
grifiea fc^gern iaiTe, 

Die- 

« 
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'Diefe Prädikate, welche durchaus eine 
Reflexion tlber ein Vergnflgen ansdrtlcken^' 
hat jeder im Sinne, der von einem G^en- 
ftande lagt, er fey fchÖOt au&erdeiBT ver* 
ftflnde er iich feibft nicht 

Allein es ift nicht nothwendig, dafs fie 
deutlich gedacht werde, üe können es blofs 
klar, oder wohl gar dunkel, eben io weniV. 
dais fie rein und un vern^iibht mit fremdarti«- 
. ^en Merkmalen vorgeftellt werden, welches- 
äller Erfahrung zu folge vielleicht nie 6et 
Fall ift, eben fo wenig endlich, dafs lieh nicht 
in der Seele jedes Menlchen gewUTe an be^i 
ftknmten fefalln genannten Gt genftKnden ge- 
troäene Eigenthümlicbkeiten an fie anichlieC^ 
fen foUten, welche denn durch ein fehr na- 
türliches Mifsverftandnifs f älfchlich für we* 
f^titlidie Mel-kiliale des Schönen angegeben 
werden. 

Bey jedem Ge£chmacksartheile wird, um 
alles knn zofiimtoeiizufiifllin, von einem A»^ 
gefc hauten prädicirt, es errege durch fei-» 
ae bioise Form Vergnügen , diefs Vergottlfi 
gen entrp|*inge lediglich aus der von unfrer 
WiUkfibr, unfern Zweck^ und Vorftellv»« 
gen ganz unabhängigen Fähigkeit des an«» 
fcbaolicfaen Mannigfaltigen, ein ZufamtheiM 
fjpiei von V^rlUnd und Einbildungskraft zu 

bewir- 



bewirken» fo barnionifch, ate ob wir es plan- 
mäfsig für: «nfre L^ft gebildet h&tten^ di^ill 
Vergnügen 4iiüiTe ^s gemeiai'chaftlich f alle 
Hiitig^hem £rj«enn|:siirfly«nii^gen begabte 
Wefen und für nothwendlg angefehen wer- 
Aer\ , unerachtet der Grund deflelben nicHit in 
'^^egriften von det Natur des Gegeuftandes 

liegte , ■ ' ' . * • ' 

Die Zergii<Nieraitg etnefl Gefriiwacd^sur^ 

theils führt felb^l zUr Deduktion feiner ]Vl5g- 
Kchkett» d. b. mlin 4irf nur den wc^ßintlicheD 

Inhalt deflelben beftiaimt faflen, um ohne 
gchwicrigkeit den Grund des Anfps-^ucbs m 

'finden, welches dalTelbe auf Noth wendigkeit; 

AUgefiieiniieijtl)^. 

• V ■ 

Derjenige »:wetoher etww als fch^n be- 
urtheilt» fieht fein Vergnügen nicht als einen 
Zuftand an » der aus feiner Individualität blois 

. für ihn folgte , vielmehr erklärt er, ohne ficfe 
antf fiifahnuig oder auf Qegrii« des Qegea- 

* ftands zu ftützen, diefes Vergnügen für allge^ 
meingükig, für ein Gefühl» mlobeß fleh 
des andern Menfciien in demfelbeil F^^ be« 
m&cbti^ mülste« weil» um .^ fflbV^ 
Bur Kräfte, Ve||iältniffe iund ilStitimmilgeif 
voA Kräften ^^fordert werden* welche am 
hey jedeto Menfchen voraittifet«en ka&n^ ' 
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Ich gehe zu den^ Urtheilen über Hitfs- 
lichkett üben Das Subjekt aller Urtheile^ 
wodurch wir von eiiieai Gegenftande ausla- 
gen, dafs er hflfstich fey» ift: ein Ange-> 
fchautes, von weichem eine Wirkung fei- 
ner blolsen Fornr auf dag Gefühl^ermögen 

prädicirt wird , und alle Prädikate, die iioth- 
wetidig in einem ioLcliea Urtheile liegen, 
drucken eine Reflexion über ein Mifsvergnü- . 
gen aus, welches durch die des Ange^ 

fchauten bewirkt wird* Diefe Prädikate lind 
folgende : 

I. Dafs der Gegenftand unmittelbar 
durch feine Form Mifi^vergntlgen verur- 
fache, ohne dafs wir den Gegenilaud auf 
unfre Begierden bezögen« und uns eine 
innigere Gemeinfchafc mit ihm» eine re- 
elle Einwirkung deCTelben auf uns. vor* 
Hellten, 

So wie das Urtheil über Schönheit 
nicht rein ift» wenn es auf einem interef* 
• fe desBegehrungsverniögejis für das Ua- 
feyh des Objel^ts beruht, fo ift auch dad 
U.rtheilüber Häfslichkeit nicht rein, 
wenn es fiefa auf eine folche Rücklicht 
gründet -Wenn ich ein Mädchen defe- 
halb häfslich nennen wallte, weil ich 
mir vorftellte, fie würde nur im Verhült- 

nif* 
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xnüe einer nähern Verbißduog Widerwil- 
len durch ihre Geilalt yerur£ictien , und 
defsbalb fie mit eihem gewiflen Abfchen 
betrachtete , fo würde diefs Urtheil eben 
fo unrein, als wenn ich eine Blume 
häisiich neuaea wollte « weil He übel 
riecht. Um ein Mädchen hftfsltch 211 
nennen, mufs ich alle Nebenrücküchtea ' 
bey Seite fetzen , und nur ausfagen, da& 
die Form ihrer Bildung , mir, indem ich 
He aufraiTe» unmittelbar Mifsvergnagea 
verurfacht , - 

3« Es errege durch feine blofseForm^ 
ohne Dazwifchenkunft von Be« 
griffen, Mirsvergnügen. Das Urtheil 
\tber Häfslichkeit, in feiner Reinheit^ 
. ift von den Vorlteliungen pliy riognomi- 
fchen Ausdruckes unabhängig; fo bald es 
dadurch beftimnit wird, ift es unrein; 
Wenn ich z- B. eine Perlon , welche fin- 
iker, eigenfinnig, mürrifch, oder niedrig 
iKToUöflig ausfiehtydeishalb h£f s Ii ch nen- 
nen wollte, fo wäre mein Urtheil unrein. 
Ja wenn ieh eine Perfon , die durchaus 
verhältnifswidrig^ gebildet ift, delshalb 
häfsi ich nennte, weil ich einfilhe» diefe 

Verhältuifswidrigkeit habe einen iiach- 

theiiigen EmlEkils auf den Wphiftand und 
die Bequemlichkeit ihres Körpers f ür'die 

Ge- 
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Gefchftfbe des Lebens, fo wUre diefs 
.ebenfalls kern Urfaetl des Gefchmaclcs 
fondern der Vernunft Dafs in dem letz, 
tern Falle icbwerlich ein Menfcii ein 
reines Gefchmack>surtheil fällen vird, 
Ibhadet der Wahrheit onfrerBehaufituiig 
nichts. Die Urtheile vielleicht Aller 
werden gemifcht feyn; eine wichtige 
Theorie mufe die Beftandtheile unter- 
ücheiden^ wbraiis die MiTchung «befteht» 
Es ift mit dem Urtheile über Schön- 
heit des Aleijfchen derselbe Fall, es ifk 
ohne Hinficbt auf fein inneres Wefen und 
^feinen Zweck beynabe nicht möglich. 
Indellet) mflfleh wir doch, wenn wir 
nicht verfchiedenartige Dinge zufammen 
mengen wollen, den Beytrag des Ge- 
Iciimacks und den der Vernunft fon- 
dern« 

3. £^ errege Mifevergntigen , indem 
man fich bey AuÜaÜung der Form der 
fubjektiven Zyireckwidrigkeit dcrfclben 
bcwufst wird, d. h. fich bewufet wird», 
dafe diefeAuffiiflbng Verftand undEinbil^ 
dungskraftin einen unnatürlichen und un^ 
beJisglicfaenZuftandverfetet. Diefefub- 
fektive Zweckwidrigkeit Ut kein <ieg.en- 
ftand der£tnficht In jedem einzelnen Fal- 
le, fonderp Reluitat einer Indütation der 

. . Na. 
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Natur durch jenes idlgemeine Gefühl» 

welches uns vor der Kmpfindung von 
Luft und UnluiL noch, dierGereirzmiLfsig* 
keit und Gefetzwidigkeit ia den Wirkun- 
f^*\\ und Zuftftadeti unf rer gelftigen Vefw 
iniögeu ankilDdigt. Zuweilen, aber nicht 
itnmen kAnnen wir deutliche Gründe die-* 
1er lubjektiven Zweckwidrigkeit auge« 
ben. Im Momente der blofs äfthetifchen 
Beurtheiluug fchwebeff fie uns nie vor. 

» 

4. Seine Fonb errege allgemein 

und not h wendig Mifs vergnügen/ oh- 
ne allen Begriff. So wenige ais.lchi 
wenn ich mich felbft verRehe ^ fagen 
kann, eine gewifle Form fey für mich 

fchön, kann ich auch Tagen: es fey ei- 
ne für mioh. häTslich. Ich fordere, 
dafs das Häfs liehe für alle Wefen mei- 
ner Art bäfsli^h .fejy» eben fo notb- 
wendig, als ich die Anerkennung des 
Schönen von Allen fordere» Und jene 
allgemeine Uebereinftimmung in der Be- 
urtheiluug des Häfslichen, als eines 
folchen, fetze ich voraus, nicht weil ich « 
gewifle Begriffe und£infichten als 
nothwendig für alle meine JVlitwefen an-> 
erkenne 9 londern weil ich eine gewiffe 
Stimmung ibrer Oemfltbsfcirttf* 

■ ' , te 

« 
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te als unausbleiblich durch eine gewifle 
Form eribigeod anneiiuie. 

Diefe vier Momente mtHTen unftreitig 
von jedem gedacht werden» der einen Gegen«« 
ftand iiutBeronneniieitf ür häfslicb erklärt^ 
allein es iftbey der Beortheilung des Häfs« 
liehen ^ben fo wenig» als bey jener des 
Schönen nothwendig , dafs fie deutlich ge- 
daciit werden. 

Die DedukHou der Möglichkeit folcher 
Urtheileüber Häfslichkeit iftgan^^^gleich 
jener der Urtheile über Schönheit Da 
man fich bewafist tft^ nicht durch Begrifie nnd^ 
Ein ficht, nicht durch individuelle Befchaffen- 
heiten zu feinem Urtheile beftimmt ^u werden». 

fondern blofs durch die unmittelbare Stirn- ^ / 

> 

, mung der ^um äfthetifchen Urtbeil erfordere 

' liehen und in allen Menfchen Statt findenden 
Gemüthskräice» fo kann man nicht anders, 
als feinUrtheil für nothwendig und allgemein 
erklären» ohne allen Begriäl . 

Man kann die Häfslichkeit, fo wie 
die Schönheit theilen : i. iii die Häfs- 

/ 1 i c h k e i t f Ür den bioisen Gefchmack ; (fr e y e 
Häfslichkeit) und die Häfslichkeit 
für Gefchmack und Vernutift (die anhän- 
.gende, die ^mifchte Häislichkeit) Die . 

, Qri^naliä. UI. TmiU V HafS- 
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Httrslichkett für den hloüeja Gefchmack 

iil voii allen Begriffen und aller Einficht un- 
abhängig, und wird blofs nach der durch eine 
Foi iii vinmittelbar bewirkten Stimraung'beur- 
theilt Die Härslichkeit fflr Geichmack 
und Vernunft wird nach einer folchen Stim- 
mung ^ zugleich aber auch uach Begrifien der 
Zweckmälsigkeit beurth^ilt. 

Sowie freyeSchftttheiten kriti Ide- 
al zuIaflT^n« fo ^st fich,auch für die fr eye 
Häfslichkeit kein Maximum denken. Eben 
fo wenig als es ein Ideal der fcliönften >i>ögU* 
chen Taube gfebt, läfec üch auch die fattislich« 
fte mögUche Kröte denken,, 

Bey Beurtheilung der Form des Men« 
fchen ift unfre äfthettfcbe Urtheilskraft durch 
die Idee feiner iittliclien Beftimmung gebun- 
den • auf welche wir die Form beziehen j ixnd 
Ausdruck derfelben in ihr fordern niüilen, 
Delshalben giebt es ein beftimmtes Ideal für 
die Schönheit des Menlclien. Die fittliche 
Beftinunung des Menfchen innerhalb der 
Grenzen djcler Welt, modificirt fich nach 
dem Unterfchiede der Gefcblechter. Kin an» 
dres Ideal haben wir für die Schönheit des 
Mannes, ein andres für die Schönheit des 
Weibes, Auch in' Hinficht der Lebensalter 
modiiicirt üch der fittüche Ausdruck^ unfre 

Phao- 
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Phantafit bildet diefemnach unwillkilhrlich . 
die Ideäle des Tchönften Kindes, des ibbönfteti 
Knaben, Jünglings und Mannes, vieikicht 
auch des fchOnften Greifes» ' 

Demfdeale der merifcbUchen Schön- 
heit endpricht die Vorftellung der hoch- » 
ften möglichen Häfslichkeit eines 
Menfchen, eine Vorftellung, welche, fö 
wie das ideal der SchOnlieit» von dem. Begrif- 
fe der moralifchen Beftimiiiung des Menfchen , 
abhängt Diefe Vorftellung itt eine VereuiU 
gung der Vorfttliung der gröfeten möglichen 
unmittelbaren Widrigkeit einer Menichen- . 
form , und der Vorftellung des gröfsten mög-^ 
lieben Ausdrucks von moraliicher Gerejb2iwi-» 
drigkeit in einer Menfchenforßi. 

Dem Ideale der S ehönheit des Man- 
nes entfpricht die Vorfteliung der gröisten 
•möglichen Häfslichkett eines Mannes; 
dem Ideale der Schönheit .des Weibes, 
die Vorftellung der gröfsten möglichen H ä f s* 
li.chkeit eines Weibes. Beyde Vorftel- 
lungen enthalten in, Beziehung auf Mann 
und Weib dielelben Beftandtheile, aus de- 
' nen die allgemeine Vorftellung der häfslich* 
ften Menfcbengeftalt beftelit. 

• % 
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Die grftfste mögliche Hllfsltch- 
Keit ifl: verfchieden von der Carrikatun 
Jene, vertilgt noch nicht den Charakter der 
Gattung, maclit ihn auch oicht ÄWeydeutig, 
vielmehr ift die Gattungsvorftellung der Men« 
fthenform dieBafis derVorftellung der gröfs* 
ten möglichen H&lslichkeit« Die Carrika- 
tur geht noch über die gröfste mögli- 
che Hafslichkeit hinaus^ man erkennt, 
unter ihren abentheuerlichen und monUröfen 
Zügen, die allgemeine Gattungsform beynahe 
,gar nicht mehr. Sogiebtes Carrikaturen 
von Menfchengeftalten , die in das A£fenge- 
ibhlecht hinüberfpielexv aadre^ "Wo die Natur 
nach den Gattungsformen 'andrer Thiere ge-> 

bildet zu haben fcheint. Der häfslichit« 
Menfch hat doch noch die Form der Menfch- 
heit, aber die Karrikatur von Menfchen 
hebt iie auf oder tnacht fie zweydeutig. Jede 
Leidenfchaft, jedes Lafter, welches die Züge 
der Menfchenförm bis auf Idiefen Grad ent- 
Hellen kann, kann eine befondere Carrika«. 
tur hervorbringen* ' 

Nach diefer Auseinanderfetzung der Ur« 
theile «ber HBfslichkeit iafst fleh leicht 
entfcheiden» wiefern die Anwendung diefes 
Begrifls ieingefchränkter ifl: ^ ^is jene des Be* 
grifiider Schönheit ^ ^ 

♦ 
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- Man nennt alles, was w^fentlich oder 
^iufiillig eine gLWifle Form befitzt: , häfs- 
lich» wenn diele Form entweder unmittel- 
bar, oder unmittelbar und mittelbar zugleich 
iingemiichtesMifs vergnügen und Abfcheu ge- 
gen fie erregt Bey denenjenigen Gegen- 
ftänden» weiche blois unmittelbar durch 
ihre Form ungemifchtes Mi&vergnügen und 
AbJbcheu gegen fie erregen, findet keine Aus- 
»ahme Statt, fie heifsen alle häfs lieh. In 
denenjenigen Fällen, wo es nicht gefchieht, 
ift insgemein das Mifsvergnflgen nipht rein^ 
Xbndern mit einiger Annehmlichkeit, oder 
wenigftens Leidlichkeit gewifler Theile xsaA 
Züge vermifcht. 

Gegenftände, welche durch ihre Form, 
unmittelbar und mittelbar zugleich unge- 
mitchtes Mifsvergnügen erregen, nemit mau 
dann nicht häfsiich» wenn die Ideen^zu 
der Widrigkeit der Bildung das Meifte bey- 
tragen* So nennen wir ge wifle Gefichter aus 
diefem Grunde nicht häfslich, fondern et- 
Vaz .abfcheulich. fatal, unausltehlich. 
In diefen Fällen beftimmt unfer Urtheil alle- 
zeit vorzüglich der phyfiognomifche 
Ausdruck/ So nennen wir ge wüle Gegen« 
deii der Natur nicht häfslieh« fondern trau« 
rig» weil das Mifsvergnügen, welches ihre 
Form erregt 9 voirzüglich von VorfteUungen 

Ps her- 



herrttfarfc, welche der Anblick derfelben in 

der Seele hei vorruft. 

■ 

Gewiffe unfinnllche Gegenftände nennt 
die Sprache Ichön, weil die Voriieiiung der- 
felben ein ähnliches Spiel der Phantafie er- 
weckt ^ wie die Vorftellung fchöner Hnnii« 
cherGegenftände, und wir dadurch zu reinem 
Vergnügen, und Gefühle dtr Liebe gegen die 
Form der Vorftellung geftimmt werden. So 
lagen wir: eine Ichöne Seele» ein 
fchöner Charakter, ein fchöner 
Geift* Wir lagen niclit, eiile häfßliche 
Seele; denn die Vorftellung einer wenn * 
auch noch fo entarteten Seele kann nie ein 
ungemi fchtes MifsvergnÜgen erregen, 
keine Seele iit ganz höfs ; dann hängt auch 
das Urtheil über nyoi^lifche Schlecbtheit ei- 
ner, Seele mehr von Begriffen als von Vorftel- 
lung^n der Einbildungskraft: ab. Anders ift 
es i'chon bey der Voriteliung eines Charak- 
ters, dadurch kann wirklich, wann er eine 
gewifle Boisheit beützt, ungemifphtes Mifs- 
vergnÜgen erfolgen , und die Zttge ein<^ bö- 
fen Ciiarakters felbft können fich verfinnlicht 
für die PUantafie darftellen , fo dafs ein Ab* 
fcheu gegen die Form der Vorftellung deffel- 
ben erfolgt Wir fagen alfo von gewiffen 
Perfonen, dals üe häfsliche CharalUere 
beiitzen. ' ^, 
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Von einetn Werke der Dichtkunft, Ton- 
kunfl, Mahlerey» und überiaaupt irgend einer 
fchönen Kunit, lagen wirnie, es feyein häfs- ^ 
lirhes Werk der leiben, weil esi wenn es die 
Wirkung der Häfslichk^it hervorbringt, gar 
kein Werk einer von dielen Künitexi iit J£s 
giebt alfo keine häfsliche Ode, keine h«fs. 
liclie Syniphoiue, kein häfsüches Por* 
trait* 

■ 
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